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Da legt der Staat
Kohlen nach!
Wenn Sie jetzt bausparen. bekommen Sie
vom Staat noch Geld dazu!
▲ Erhöhte Wohnungsbauprämie von 15%*
bis 1993! Nur bei Nutzung für wohn
wirtschaftliche Zwecke in den neuen Bundes
ländern.
A Arbeitnehmer-Sparzulage von 10%!::' Auf
vermögenswirksame Leistungen von bis zu
936,- DM/Jahr!
▲ Arbeitgeber-Anteil von bis zu 936.- DM!
Zum Beispiel von 13,- bis 78,- DM/Monat
vermögenswirksame Leistungen bei Ab
schluß eines Bausparvertrages. Fragen Sie
Ihren Arbeitgeber.
▲ Guthabenzinsen von 4% mit BHW
DISPO 2000! Machen Sie mehr aus Ihrem
Geld und genießen Sie dabei alle Freiheiten,
die BHW DISPO 2000 Ihnen bieten.
"■Einkommensgrenzen:27.000,- DM/Lcdige - 54.000,- DM/Verheiratete.
Wir suchen haupt- u
berufliche Mitarbeite
und Mitarbeiter.
Bitte wenden Sie sich
BHW Bausparkasse AG,
Bezirksdirektion Leipzig,
z.H. Herrn Hans-Joachim H
Max-Beckmann-Straße 23,
Telefon 28 41 80 + 81
B H W \
Bank ■ Bausparkasse ■ Versicherung
fe>
' l ü r
Die BHW-Gruppe: BHW Bausparkasse AG als Partner für den öffentlichen Dienst.
Und für alle: BHW Allgemeine Bausparkasse AG, BHW Bank AG, BHW Lebensversicherung AG, BHW Immobilien GmbH.
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Aus den Sammlungen der Universität
»Gelbe Seiten«
Zum Stand der Drittmitteleinwerbung
für die Forschung
Wenn Hochschulangehörige von »ihrer«
Universität sprechen, meinen sie in aller
Regel die Gemeinschaft von Forschenden,
Lehrenden und Lernenden, der sie an
gehören. In den meisten Städten, zumal in
denjenigen, deren Hochschultradition lan
ge zurückreicht, bezeichnet der Begriff »un
sere Universität« aber immer auch das
Universitätshauptgebäude. Das ist in Mün
chen nicht anders als in Bonn oder Berlin.
Mit der Sprengung und Beseitigung der
Universitätskirche und der Ruine des alten
Hauptgebäudes ist der Universität daher ein
wichtiges Stück ihrer Identität und ihres
Selbstbewußtseins genommen worden. Was
an die Stelle der historischen Bauwerke trat,
zeigen wir nicht gern als »unsere Universi
tät« vor - und das nicht nur wegen der
miserablen Bauqualität und des schlechten
Geschmacks ihrer Erbauer.
Sollen wir stattdessen lieber das Ensem
ble von Häusern im Bereich von Goethe-/
Ritterstraße nennen, wenn man uns nach
»der« Universität fragt? - Gewiß, darunter
sind ehrwürdige Gebäude, zumal das
»Fürstenkolleg« und der »Königsbau« mit
dem alten Senatssaal. Aber um sie in einen
Zustand zu bringen, in dem wir sie vorzeigen
können, werden wir noch viel Mühe auf
wenden müssen.
Vorläufig können wir unsere Häuser nur in
kleinen sichtbaren Schritten erneuern. Unter
derGeltung derneuen Planungs-und Haus
haltsvorschriften wird aber nicht nurfür diese
Bauwerke die Grundsanierung vorbereitet.
Angesichts der begrenzten Finanzmittel
haben wir im Winter den Bestand und die
Nutzungsqualität der vorhandenen Gebäu
de festgestellt und den Bedarf an zusätzli
chen Räumen ermittelt. Selbst wenn wir nur
von einem maßvollen Anwachsen der Stu
dentenzahlen ausgehen, werden wir danach
noch lange mit der jetzigen Raumnot zu
kämpfen haben: Die mit der Zielplanung
beauftragten Architektenbüros haben er
mittelt, daß für die Geistes- und Sozial
wissenschaften 56.000 m2 und für die
Naturwissenschaften 30.000 m2 Nutzfläche
fehlen. Im Bereich Medizin sieht es noch
schlimmer aus: Fast alle Kliniken müssen
von Grund auf saniert oder neu gebaut
werden; in den theoretischen und experi
mentellen Fächern fehlt es vor allem an
Laboratorien, die den heutigen Ansprüchen
an Arbeits- und Umweltschutz genügen.
Das ist aber kein Anlaß zur Resignation, im
Gegenteil, die nüchterne Erfassung unserer
Lage ist die Voraussetzung dafür, daß wir
jetzt bei der Bildung der Prioritäten für den
Einsatz der Baumittel die richtigen Schritte
tun. Eine uns oft gestellte Frage ist inzwi
schen entschieden: Der Senat hat in seiner
Mai-Sitzung bekräftigt, daß die Universität
auch in Zukunft keinen vor den Toren der
Stadt gelegenen neuen Campus anstrebt,
sondern daß sie in der Stadt präsent bleiben
will—mit Rektorat, geisteswissenschaftlichen
Instituten und Verwaltung an ihren histori
schen Standorten in der Innenstadt, und daß
sie anstrebt, ihre Gebäude in dem Streifen
zu konzentrieren, der vom Augustusplatz in
südöstlicher Richtung zur Messe führend
jetzt schon die Kliniken und einen Großteil
der naturwissenschaftlichen Institute be
herbergt.
Vorhandene Gebäude an anderer Stelle
werden deshalb nicht aufgegeben: Die
Einrichtungen an der Jahn-Allee sind viel zu
gut geeignete Hochschulbauten, als daß wir
auf sie verzichten könnten, das Hauptge
bäude der Universitätsbibliothek ist ein Be
standteil unserer historischen Substanz, die
wir mit aller Kraft sichern und wieder nutzbar
machen wollen. Der nun endlich beginnen
de Wiederaufbau gerade dieser Kriegsru
ine zeigt augenfällig, wohin die Universität
Leipzig strebt: in eine die technischen Mittel
unserer Zeit nutzende, an ihre geistigen
Wurzeln anknüpfende, selbstbewußt ge
staltete Zukunft.
Peter Gutjahr-Löser
Termine/Mi t te i lungen
Studium universale
Wovon lebt der Mensch?
2.6.1992, Doz. Dr. habil. A. Kruse, Hei
delberg
Bedürfnisse und Ziele älterer Menschen unter
individuellen und sozio-kulturellen Verän
derungen
16.6.1992, Prof. Dr. K. F. Reimers, Mün
chen/Leipzig
Information als Notwendigkeit und Unter
haltung als Bedürfnis.
Die Medien und der Lebenslauf.
23.6.1992, Prof. Dr. U. Kühn, Leipzig
Lebt der Mensch vom Brot allein?
30.6.1992, Prof. Dr. G. Kaiser, Freiburg
Leben im Raum der Literatur
Ort: Hörsaalgebäude, Hörsaal 12




Prof. Dr. Lothar Eißmann, Leipzig
50 Millionen Jahre Klimaentwicklung. Be
funde aus dem mitteldeutschen Raum
Talstraße 35, Hörsaal 17
K o n fl i k t a n a l y s e u n d K o n fl i k t b e
wältigung - Überlebenschance der
Menschheit an der Schwelle zum
21. Jahrhundert?
Interdisziplinäres Zentrum für vergleichen
de Erforschung gesellschaftlicher Trans
formationen - IZT - (i. G.)
4.6.1992, Dr. G. Nolte, Heidelberg
Festung Kleineuropa. Rückkehrzur National
staaterei oder gesamteuropäische Politik in
der Welt?
11.6.1992, Dr. B. Glaeser, Berlin
Ganzheitlicher Umweltschutz in Industrie-
und Entwicklungsländern: Möglichkeiten
einer humanökologischen Grundlegung
18.6.1992, Prof. B. Okun, Leipzig
Medien. Mittel zur Konfliktbewältigung in der
Risikogesellschaft?
25.6.1992, Prof. R. Tetzlaff, Hamburg
Afrika. Konfliktlösung durch Demokrati
sierung? Von der Entwicklungsdiktatur zur
pluralistischen Demokratie
2.7.1992, Prof. M. Kossok, Leipzig
1492. Der lange Marsch zur EINEN Welt
Ort: Hörsaalgebäude, Hörsaal 3
Zeit: 16.00-18.00 Uhr
Die f re ihe i t l i ch - demokra t ische
Grundordnung der Bundesrepublik
Deutschland
2.6.1992, Bundesminister Prof. R. Ortleb
Bildungspolitik aus der Sicht des Bundes
16.6.1992, Prof. Dr. F. Farthmann, Mitglied
des Landtages Nordrhein-Westfalen
Gibt es ein Recht auf Arbeit?
23.6.1992, Prof. Dr. C.-C. Schweitzer
Unser Parteienstaat in der Krise?
Ort: Hörsaalgebäude, Hörsaal 17
Zeit: jeweils 15.00 Uhr
Sachsen - eine politische Landes
kunde
4.6.1992, Dr. H. Bozenhard, Dresden
Das Institut für Diktatur- und Widerstands
forschung - Aufgaben und Probleme
11.6.1992, MR A. Quecke, Stuttgart
Grundzüge der Sächsischen Kommunal
verfassung
25.6.1992, Dr. W. Rogg, Wirtschafts
förderung Sachsen GmbH, Dresden
Der politische und wirtschaftliche Wieder
aufbau Sachsens
Ein Erfahrungsbericht
1.7.1992, Dr. Herkt, Dresden
Anpassung und Widerstand - Aspekte der
Auseinandersetzung mit dem SED-Regime
Ort: Hörsaalgebäude, Hörsaal 21
Zeit: jeweils 18.30 Uhr
Meisterwerke der Musik
des 20. Jahrhunderts
Vorlesung für Hörer aller Fakultäten im Hör
saal des Musikinstrumenten-Museums,
Täubchenweg 20, jeweils 18 bis 19.30 Uhr
1.6.1992
Bela Bartok: Concerto for Orchestra
15.6.1992
Dimitri Schostakowitsch: IV. Symphonie
22.6.1992
Paul Hindemith: Cello-Konzert op. 36 No. 2,
Pierre Boulez: Le marteau sans maitre
29.6.1992
Karlheinz Stockhausen: Kontakte
Mus ik ins t rumenten-Museum
31.5.1992, 10.30 Uhr
Öffentliche Führung: Vom Wesen der Violine
Dr. Peter Schmiedel (Täubchenweg 2e)
6.6.1992, 20.00 Uhr
Chorraum der Thomaskirche zu Leipzig:
Englische geistliche Musik des Mittelalters
Capella Fidicinia; Leitung: Hans Grüß
7.6.1992, 15.00 Uhr
Stiftskirche zur Wechselburg:
Mittelalterliche Kirchenmusik, u.a.: Guillaume
Dufay, Missa Ave regina caelorum, Conrad
Paumann, Orgelwerke Capella Fidicinia
Leitung: Hans Grüß
7.6.1992, 20.00 Uhr
Poesie und Prosa aus Mittelalter und Re
naissance - Capella Fidicinia
(Bachsaal des Museums, Täubchenweg 2d)
8.6.1992, 16.00 Uhr
Kleines Fest im Musikinstrumenten-Museum:
Puppenspiel - Spott - Motetten - Brezeln -
Wein, (Täubchenweg 2d)
14.6.1992, 10.30 Uhr
Musikalische Vorführung historischer Mu
sikinstrumente: Über „ die schnarrenden,
höchst ekelhaften Regalen" (Mattheson,
1713); Leitung: Hans Grüß
(Täubchenweg 2e)
21.6.1992, 10.30 Uhr
Öffentliche Führung durch die Ausstellung
Klaus-Jürgen Kamprad (Täubchenweg 2e)
28.6.1992, 10.30 Uhr
Musikalische Vorführung historischer Musik
instrumente: Rekonstruktionsversuche mit
telalterlicher Klänge, Veit Heller und Dr. Win
fried Schrammek (Täubchenweg 2e)
Schätze aus dem
Land der Skipetaren
Zu diesem Thema wurde am 16. Mai 1992
vom Archäologen Prof. Eberhard Paul und
vom Kustos Rainer Behrends eine Ausstel
lung eröffnet, die Kunstwerke enthält, die
aus Museen und Sammlungen Albaniens
stammen. Die Schätze aus Marmor, Kalk
stein, Bronze, Edelmetallen und Keramik
wurden zwischen Antike und Mittelalter im
Lande der Illyrer und Albanoi geschaffen.
Die Exposition ist bis zum 13.6. im Kroch-
Hochhaus zu besichtigen (Mo. 12-17 Uhr,
Di. bis Fr. 9-17 Uhr, Sa. 9-12 Uhr).
Sasakawa-Sfiftung fördert
Nachwuchswissenschaf t le r
Eine Million Dollar für Universität
Händedruck zwischen dem Rektor der Universität Leipzig, Prof. Dr. Cornelius Weiss, und
dem Präsidenten derSasakawa-Stiftung, Ryoichi Sasakawa, nach der Unterzeichnung einer
Vereinbarung, nach der die Universität eine Million Dollar für die Nachwuchsförderung
e r h ä l t . F o t o : A . K ü h n e
Am 8. Mai 1992 wurde im Haus der Wissen-
schaftlervon Rektor Prof. Dr. Cornelius Weiss
für die Universität Leipzig und von Präsident
Ryoichi Sasakawa für die japanische Sasa-
kawa-Stiftung eine Vereinbarung unter
zeichnet, nach der die Universität eine Mil
lion Dollar für die Förderung von Nach
wuchswissenschaftlern und künftigen Füh
rungspersönlichkeiten auf dem Gebiet der
internationalen Politik und Wirtschaft erhält.
Den besonderen Möglichkeiten der Univer
sität Leipzig entsprechend, werden die
Forschungsstipendien insbesondere unter
dem Aspekt des Wandels in Osteuropa
wirksam werden.
In einer kurzen Ansprache verwies der
Rektor auf die langen und großen Traditio
nen der Alma mater Lipsiensis, die aber seit
1933 bzw. 1946 durch zwei aufeinanderfol
gende diktatorische Regime nachhaltig
beeinträchtigt worden seien. »Obwohl viele
einzelne aufrechte Wissenschaftler, Ange
stellte und Studenten der Universität sich
der ideologischen Gleichschaltung zu
widersetzen versuchten, bleibt es jedoch
ein trauriges Kapitel der Geschichte der
Universität Leipzig, daß sie weder der
nationalsozialistischen noch der kommuni
stischen Ideologie den Widerstand entge
gengesetzt hat, den man von ihr als Zentrum
des Geisteslebens, als Sitz der Weisheit und
Stätte kritischer Reflexion erwarten konnte
und mußte.
Insbesondere nach der 3. Hochschul
reform im Jahre 1968 ließ sie sich fast wider
standslos zu einer Berufsbildungsanstalt für
regimetreue Nachwuchskader degradie
ren.«
Jetzt aber schicke sich die Universität an,
in die weltweite Scientific community zu
rückzukehren. Nach dem Ende des Ost-
West-Konfliktes stünden viele drängende
Probleme an, die die Menschheit lösen
müsse, wolle sie überleben, die sie aber nur
gemeinsam lösen könne: das Energie
problem, der Schutz der Natur, die Beherr
schung ethnischer und anderer Konflikte,
die Beseitigung der Armut. »Die Universität
Leipzig möchte sich in diesen Prozeß ein
bringen. Sie braucht dazu intensive wis
senschaftliche und persönliche Kontakte zu
Institutionen und Menschen in allen Konti
nenten. Sie, hochverehrter Herr Sasakawa,
und ihre Mitarbeiter helfen uns dabei in
bewegender Weise. Das wird in Leipzig
unvergessen bleiben.«
Ryoichi Sasakawa begann seine Rede mit
der Feststellung, daß er »ein junger Mann«
sei, der »in diesem Jahr 93 Jahre alt gewor
den ist«. Sodann kennzeichnete der Präsi
dent seine Philosophie, die in der Sasakawa-
Stiftung im allgemeinen und auch in der
Einzelstiftung »Forschungsstipendienfonds
für junge Führungspersönlichkeiten« prakti
sche Anwendung findet: »Ich denke und
behaupte, daß die Menschen alle Brüder
sind, die mit dem Planetenschiff Erde zufällig
zusammen reisen. Alle Menschen dieser
Welt müssen die Schranken der Politik,
Wirtschaft, Religion, Ideologie, Rasse, Lan
desgrenze überwinden und friedlich zu
sammenleben.«
Wichtig sei, daß man auf der Seite der
Allgemeinheit, der Erde, der Menschen stehe
und nicht engstirnig den Gewinn des eige
nen Landes oder seiner Gemeinde im Sinn
habe. Glücklicherweise sei der kalte Krieg
zwischen Ost und West zu Ende. Es bestehe
jetzt die große Chance, daß die Menschen
für die humanistischen Ideale jede Schran
ke überwinden und »Hand in Hand zu
sammengehen«. Die Wirklichkeit sehe je
doch anders aus, innere Streitigkeiten und
Völkerkriege forderten jeden Tag neue Op
fer, besoders in Osteuropa.
»In einer solchen Lage junge begabte
Leute auszubilden, ist einegute Hilfe, obwohl
sich das erst in der Zukunft auswirken wird.
Von diesen Gedanken ausgehend, stifte ich
seit 1987 50 Universitäten in aller Welt je ei
ne Million Dollar für 5 Jahre.
Die Stipendiaten von den 50 Universitäten
der Welt teilen sich Informationen über Po
litik, Wirtschaft, Religion, Rasse und ihr Land
mit, tauschen ihr Wissen aus.
Ich hoffe, daß die jungen Nachwuchs
kräfte dadurch das richtige internationale
Bewußtsein erreichen und ihr Bemühen um
Zusammenarbeit verstärken.
Diesmal freue ich mich besonders, daß
ich die traditionsreiche Universität Leipzig
mit der Sasakawa-Ryoichi-Joung-Leader-
Stiftung unterstützen kann.
Ich bitte darum, begabte Personen im
Bereich der Geistes- und Sozialwissen-
Transatlantischer Dialog
mit „Fulbright"
Diskussion mit amerikanischen Hochschul
experten, die auf Vermittlung der Fulbright-
Kommission die Universität Leipzig be
s u c h t e n . F o t o : A . K ü h n e
schatten sowie der Medizin so auszubilden,
daß sie nicht nur in Deutschland, sondern
auch in jedem anderen Land bei der Ent
wicklung mithelfen können. Ich hoffe darauf,
daß eine junge Generation international
denkender und fühlender Spitzenkräfte ge
boren wird.«
Ryoichi Sasakawa gründete die Sasa-
kawa-Stiftung vor 30 Jahren als private und
nicht gewinnbringende Organisation. Aus
ihren Mitteln werden UN-Organisationen,
Schulen und Gremien unterstützt, die im
Sinne von Gesundheitsförderung, Familien
planung, Bildung, Kultur, sozialem Wohl und
Katastrophenhilfe wirken. Des weiteren wur
den Stiftungen ins Leben gerufen, darunter
solche für weltweiten Umweltschutz und in
ternationale Friedensanstrengungen und
auch der Forschungsstipendienfonds für
junge Führungspersönlichkeiten.
Im letzteren Fall sind 50 Universitäten in
aller Welt, darunter als einzige deutsche nun
auch die Leipziger Universität, ausgewählt
worden; 10 in den USA (u.a. Yale, Princeton,
Austin, Berkeley, Howard, Columbia, Michi
gan), je 5 in der ehemaligen UdSSR und in
China, 2 in Frankreich (Conservatoire Na
tional Superieur de Musique und European
Institute of Business Administration), eine in
Großbritannien (Sussex), Schweden (Upp
sala), der Türkei, Norwegen, Ungarn, Korea,
Kenia, Fidschi, Jugoslawien (Belgrad), Bra
silien, Israel, Schweiz, Thailand, Indonesien,
Malaysia, Neuseeland, Australien, Kanada,
Dänemark, der Mongolei, Sri Lanka, Polen,




Mehr als 20 amerikanische Hochschul
beamte und Bildungsexperten im Bereich
des Auslands- und Ausländerstudiums aus
15 US-Bundesstaaten, die an einem von der
Fulbright-Kommission veranstalteten vier
wöchigen Seminar in Bonn, Berlin und Bayern
teilnahmen, statteten für zwei Tage (28. und
29. April) auch der Universität Leipzig einen
Besuch ab und informierten sich vor Ort
über die Bedingungen von Lehre und Stu
dium und den Umgestaltungs- und Erneue
rungsprozeß an der Universität.
Dabei wurden im Sinne der Fulbright-
Kommission - Kommission für den Studen
ten- und Dozentenaustausch zwischen
Deutschland und den USA - auch Gesprä
che mit dem Rektorat, Studenten und dem
Auslandsamt über eine verstärkte Zusam
menarbeit und Partnerschaft geführt. So
wurde mit der University of Iowa der Entwurf
eines Kooperations- und Austauschpro-
grammes für Studenten und Wissenschaft
ler beraten, der dann als Rahmenverein
barung auch für die Zusammenarbeit mit
anderen Universitäten der USA gelten
könnte.
Im Sommer ist ferner die Teilnahme von
Leipziger Studenten verschiedener Fach
richtungen (etwa Geschichte, Medienwis
senschaft, Amerikanistik) an einem Seminar
an der Ohio University in Athens geplant.
Das Interesse an einem Studium und an
Studienaufenthalten in den USA ist riesen
groß, sagte Dr. H.-G. Heilmann, amt. Leiter
des Akademischen Auslandsamtes der
Universität. Von »Fulbright« erhofft man sich
angesichts der hohen Studiengebühren von
mehreren tausend Dollar pro Semester auch
Unterstützung bei Verhandlungen darüber,
ob nicht den Studenten aus dem Osten
finanziell günstigere Bedingungen einge
räumt werden können.
Gegenwärtig verweilen bereits auf Ver
mittlung der Fulbright-Kommission zwei
amerikanische Studenten und der Kultur
anthropologe Dr. John Eidson von der Uni
versity of Maryland als Gastdozent am Institut
für Kulturwissenschaft an der Leipziger
Universität; im Herbstsemester werden
weitere Studenten erwartet.
In den transatlantischen Dialog auf
Grundlage von »Fulbright« sind gegenwär
tig 350 Amerikaner und 450 Deutsche als
Stipendiaten einbezogen. Dr. Ulrich Littmann,
Gsweschäftsführender Direktor der
Fulbright-Kommission in Bonn, machte den
ostdeutschen Studenten Mut, sich um ein
Fulbright-Stipendium zu bewerben. In eini
gen Kategorien gingen die Plätze bis zur
Hälfte an Bewerber aus den neuen Bundes
ländern. Bis zum 5. August 1992 könne man
sich für das Studienjahr 1993/94 direkt bei
der Fulbright-Kommission, Theaterplatz 1 a,





Vorlesung des Sächsischen Ministerpräsidenten Prof. Dr. Kurt Biedenkopf an der Juristen




Am 30. April 1992, gut zwei Jahre nach
seiner Antrittsvorlesung als Gastprofessor
an der Leipziger Universität, hielt der Mini
sterpräsident des Freistaates Sachsen, Prof.
Dr. Kurt Biedenkopf, im Hörsaal 19 eine
Vorlesung mit dem Titel »Wirtschaftsrecht
im geeinigten Deutschland«. Er sehe sich
nach wie vor auch als einen engagierten
Hochschullehrer, und im übrigen sei er der
Meinung, daß ohne die aktive Mitwirkung
der Universitäten in Ost und West, und da
nicht zuletzt der geisteswissenschaftlichen
Fächer, die deutsche Einheit nicht wirklich
vollzogen werden könne. Eingeschlossen
sei die Überwindung der Teilung Europas,
was an der Universität Leipzig, die schließ
lich eine Tochter Prags sei, in besonderem
Maße Aufgabe und Verpflichtung sei.
Prof. Biedenkopf bezeichnete die Über
tragung derwestdeutschen Rechtsordnung
mit ihrem hohen Komplexitätsniveau auf die
hiesigen Lebens- und Wirtschaftsverhält
nisse nicht durchweg als günstig; er forderte
die Wissenschaftler der Universität auf,
notwendige Öffnungen und Vereinfa
chungen dieses Normengebäudes im In
teresse eines schnellen Aufbaus zu erkun
den und zu formulieren. Das schließe ein,
daß auf verschiedenen Gebieten, insbeson
dere auch im Hochschulwesen, andere
Wege als im Westen gegangen werden.
Das tausend Jahre alte »neue« Bundesland
Sachsen werde deshalb den Versuch unter
nehmen, über den Bundesrat die Hoch
schulgesetzgebung zu öffnen, d. h., die
Möglichkeit zu sichern, in eigenständiger
Weise die Hochschullandschaft zu ordnen
und zu gestalten. Er erwarte von der Leipzi
ger Universität, daß sie sich an einem sol
chen Experiment, das dann auch auf die
alten Bundesländer ausstrahlen könnte,
beteiligt.
Eigene Besitzstände im Denken in Frage
zu stellen und gegebenenfalls zu überwin
den, was oft genug bedeute, aus dem alten
Trott des Denkens auszubrechen, sei eine
Aufgabe für die ostdeutschen wie die
westdeutschen Universitäten. Sein Eindruck
sei, daß die Herausforderung, die der hi
storisch einmalige Vorgang der ost-west-
deutschen Integration und da vor allem der
geistigen Bewältigung des Zusammensto
ßes »zweier Kulturen« bedeute, im Westen
insbesondere kaum wahrgenommen werde;
Aufgabe der Wissenschaft aber sei es, diesen
spannungsvollen, problemreichen Prozeß
zu dokumentieren, um auf der Grundlage
dieses Materials wissenschaftlich fundiert
arbeiten zu können. Zuvor hatte der Grün
dungsdekan der Juristenfakultät, Prof. Dr.
Wolfgang Gitter, den Ministerpräsidenten
herzlich begrüßt und bei dieser Gelegenheit
einige Probleme und Wünsche seiner Fa
kultätvorgetragen. Die Juristenfakultät habe
einen außerordentlich großen Zulauf. Allein
im Wintersemester 91/92 seien 750 Stu
denten immatrikuliert worden.
Man habe die mit dieser großen Studen
tenzahl verbundenen Probleme durchaus
vorhergesehen, konnte sich aber nicht ent
schließen, einen Numerus clausus zu bean
tragen. Die Gründungskommission sei der
Auffassung gewesen, daß man bei der ersten
freien Entscheidung junger Menschen für
ein Studienfach nicht gleich wieder Be
schränkungen dieser Freiheit vornehmen
solle. Die Folge dieser großen Zahl von
Studienanfängern sei gewesen, wobei sich
auch die fehlenden Hörsaalkapazitäten
auswirkten, daß alle Lehrveranstaltungen
doppelt durchgeführt werden mußten. Daß
dies gelungen sei, sei auf die vielen Pro
fessoren aus den alten Bundesländern zu
rückzuführen, die hier in Leipzig lehrten und
denen dafür herzlicher Dank gebühre. Dar
unter befänden sich hochangesehene Eme
riti wie die Kollegen Bachof und Habscheid
und viele renommierte Kollegen, die die
Lehraufgaben in Leipzig neben ihrer vollen
Lehrstuhltätigkeit an der Heimatuniversität
Altvermögen kam
an die Universität zurück
Bundesminister Rainer Ortleb
überreichte Urkunde
Der Bundesminister für Bildung und Wis
senschaft, Prof. Dr. Rainer Ortleb, überreichte
im Rektorat eine Urkunde, die den Rechtsakt
der Rückübertragung von Altvermögen an
die Universität bekräftigt. Foto: Gloger
wahrnähmen. Es werde aber erforderlich
sein, angesichts der für das kommende
Wintersemester zu erwartenden Studenten
zahlen - auch wenn diesmal eine Beschrän
kung auf 500 Studenten beantragt werden
mußte -, daß bald ein fester Lehrkörper zur
Verfügung stehe. Bisher seien fünf Rufe
ergangen, drei weitere Ausschreibungen
erfolgt. »Wir bitten«, sagte Prof. Gitter,
»Berufungsverfahren zu beschleunigen und
insbesondere weitere Lehrstühle zur Aus
schreibung freizugeben. Auch dann wird
auf absehbare Zeit die Hilfe der Kollegen
aus den alten Bundesländern noch not
wendig sein, aber die Verfestigung des
Lehrkörpers ist eine unverzichtbare Not
wendigkeitfür einen optimalen Lehrbetrieb.«
Gleiches Gewicht komme dem Biblio
theksproblem zu. Die juristische Bibliothek,
als Teilbibliothek in der Zentralbibliothek
untergebracht, genüge in keiner Weise den
Anforderungen einer Fachbibliothek. Esfehle
an Lehrbüchern und Kommentaren in aus
reichender Zahl, und auch in räumlicher
Hinsicht seien die Voraussetzungen für eine
vernüftige Arbeit nicht gegeben. Es müßten
deshalb die erforderlichen Mittel zum Bü
chererwerb zur Verfügung gestellt und zu
gleich die räumlichen Voraussetzungen
geschaffen werden. »Wir haben an sich eine
Interimsregelung am Dittrich-Ring gefunden,
aber nun fehlen die Mittel zum Ausbau, und
das staatliche Hochbauamt sieht sich nicht
in der Lage, die Planungen zeitgerecht
durchzuführen. Wir werden aber schon im
Wintersemester 1992/93 ohne diese Inte
rimslösung nicht mehr auskommen können.«
Das Ziel bleibe freilich das Juridicum. Die
Juristenfakultät sei seit Jahrhunderten Ei
gentümerin eines Grundstücks an der Pe
tersstraße/Schloßgasse gewesen, das in der
DDR-Zeit auf eine Stiftung überschrieben
und erst 1989 enteignet worden sei. Die
Fakultät erhebe Anspruch auf dieses Grund
stück und habe Pläne für ein Juridicum auf
diesem Grundstück entwickelt.
Prof. Gitter bat abschließend den Mini
sterpräsidenten, die Fakultät bei der Lösung
der genannten dringendsten Probleme zu
unterstützen.
V. S.
Der Bundesminister für Bildung und Wis
senschaft, Prof. Dr. Rainer Ortleb, hat am
14. Mai 1992 die Universität Leipzig be
sucht und neben Gesprächen mit der
Hochschulleitung und Studentenvertretung
dem Rektor Prof. Dr. Cornelius Weiss eine
Urkunde überreicht, die einem Scheck über
620 000 DM gleichkommt.
Die Universität besaß, ohne es zu wissen,
seit Kriegsende auf dem Gebiet der alten
Bundesrepublik Vermögenswerte, die nun
durch den Bundesminister Ortleb dem
rechtmäßigen Besitzer überreicht wurden.
Diese Gelder - 335 693,02 DM Guthaben,
141 800 DM festverzinsliche Wertpapiere
und 94 850 Aktien - waren vom Bundes
ministerium für Bildung und Wissenschaft
zur Verwaltung an die Deutsche Aus
gleichsbank, Bonn, gegeben worden.
»Auch wenn es sich im Rahmen der deut
schen Einheit und deren Kosten nur um
einen relativ bescheidenen Betrag handelt,
so zeigt es doch, daß der Einheitsgedanke
über Jahrzehnte hinweg bewahrt worden
ist. Außerdem dokumentiert es den rechts
staatlichen Umgang mit treuhänderischen
Vermögenswerten«, erklärte Ortleb bei der
Scheckübergabe. Der Bundesbildungs
minister wies darauf hin, daß sich das Ver
mögen durch gute Anlagen von 1969
(260.000 DM) bis heute mehr als verdoppelt
habe.
Die Universität wird die Vermögenswerte
in eine rechtlich unabhängige Stiftung ein
bringen. Die genaue Verwendung wird eine
Kommission beschließen. Der Kapitalstock
bleibt erhalten, aber von den Zinsen können
Förderungsprogramme, etwa für Nach
wuchswissenschaftler, bestritten werden, für
die sonst aus dem Haushalt keine Mittel zur
Verfügung stünden.
Auch die Technische Universität Dresden,
die Martin-Luther-Universität Halle-Witten
berg sowie die Ernst-Moritz-Arndt-Universität
Greifswald erhalten die ihnen zustehenden
Gelder zurück. Der dickste Brocken nach
der Uni Leipzig steht der Uni Greifswald mit
185.000 DM zu. Die Uni Halle-Wittenberg
bekommt 45.000 DM zurück, und die TU
Dresden darf sich über 14.000 DM freuen.
Direktorenwechsel an
der Universitätsbibliothek
Verabschiedung von Dr. Dietmar Debes (Bild
oben) und Willkommen für Dr. Ekkehard
Henschke durch Rektor Prof. Dr. Cornelius
W e i s s F o t o s : A . K ü h n e
Während einer festlichen Veranstaltung im
Alten Senatssaal wurde der Direktoren
wechsel an der Universitätsbibliothek Leip
zig vollzogen: Der Verabschiedung von Dr.
Dietmar Debes folgte die Amtseinführung
von Dr. Ekkehard Henschke
Rektor Prof. Dr. Weiss sprach Oberbiblio
theksrat Dozent Dr. phil. Dietmar Debes für
sein fast 45jähriges Wirken an der Univer
sitätsbibliothek Dank und Anerkennung aus.
Im September 1990 hatte er das Amt des
Direktors ad interim der Universitätsbiblio
thek übernommen. Seine Berufung habe die
Gewähr für Kontinuität und Erneuerung der
Bibliothek geboten, sagte Magnifizenz. Mit
der ihm eigenen Disziplin und Energie habe
er sich um die Vorbereitung des Wiederauf
baus des im Krieg schwer beschädigten
Hauptgebäudes, um die Bibliotheksstruktur
der Universität und um den Aufbau der
Verbundkatalogisierung im Rahmen des
sächsischen und des Südwest-Verbundes
verdient gemacht.
Dietmar Debes, dienstältester Mitarbeiter
der ÜB, begann hier seine Tätigkeit 1947 als
Praktikant. 1949 schloß er seine Ausbildung
als Bibliothekar ab, in den 50er Jahren
übernahm er die Leitung der Zeitschriften
verwaltung. Nach dem Studium der Kunst
geschichte und Archäologie legte er 1959
an der Leipziger Universität das Staats
examen ab. 1972 erwarb er an der Berliner
Humboldt-Universität den Titel eines wis
senschaftlichen Bibliothekars, 1963 promo
vierte er mit einer Arbeit auf dem Gebiet des
Buchwesens und der Buchkunst, 1972 er
warb er die Facultas docenti, 1985 wurde
ihm der Titel Oberbibliotheksrat verliehen.
Über die Grenzen der Leipziger Universität
wurde Dr. Debes vor allem durch zahlreiche
Publikationen sowie durch seine langjährige
Mitarbeit in der Historischen Kommission
des Börsenvereins zu Leipzig und in der
Historischen Kommission der Sächsischen
Akademie der Wissenschaften bekannt. Als
Lehrbeauftragter der Fachschule für wis
senschaftliches Bibliothekswesen Leipzig
unterrichtete er von 1968 bis 1985 das Fach
»Historische Buchkunde«. Seit mehr als drei
Jahrzehnten leitet er die Handschriften-und
Inkunabelabteilung der ÜB. An zwei na
tionalen Projekten - dem Verzeichnis der
Drucke des 16. Jahrhunderts und dem
Handbuch der historischen Buchbestände
-wird Dr. Debesauch in Zukunft aktivmitwir
ken.
Mit der Überreichung der Entpflichtungs
urkunde verband der Rektor die Hoffnung,
daß Dietmar Debes der Universität und ihrer
Bibliothek mit Rat und Tat und Freundschaft
verbunden bleibe.
Dr. Dietmar Debes zog in einer kurzen
Ansprache ein Fazit des Erreichten und
Nichterreichten aus seiner fast 45jährigen
Arbeit an dieser, in einem Neubeginn ste
henden, Bibliothek.
»Möglich gewesen ist nach Kriegsende
ab 1946 die Rückführung verlagerter Be
stände mit ihren größten Teilen; dann eine
Rückgabe aus der Sowjetunion von wert
vollen Handschriften-so Gottscheds Korre
spondenz -, von Inkunabeln und der Münz
sammlung der Universität im Jahre 1958
und jetzt vielleicht auch mit den letzten,
besonders wertvollen Stücken.
Möglich gewesen ist die Bewahrung des
Bestandes auch gegen Verkaufsabsichten
- gegen die sich, zu ihren Ehren sei es
angemerkt, auch die Universitätsleitungen
immer gestellt haben - und nicht immer sehr
erfolgreich gegen die Wetterunbilden in ei
nem ruinösen Hause.
Möglich gewesen istdie uneingeschränkte
Benutzung der Bestände - in einem sehr
geringen zeitgenössischen Teil allerdings
erst nach Überwindung einiger, der Biblio
thek vorgegebener Hindernisse.
Möglich gewesen ist die uneingeschränkte
Benutzung der Kataloge, auch wenn es in
den fünfziger Jahren nicht an Versuchun
gen gefehlt hat, sie allgemein zu sperren
und nur einen »Benutzerauswahlkatalog«
allgemein zugänglich zu halten. Der Einfüh
rung einer parteiideologisch genehmen
Systematisierung (BBK) hat sich die Biblio
thek erfolgreich widersetzt.
Möglich gewesen ist mir in meinem Auf
gabenbereich als Kustos der Universität die
sinnvolle Unterbringung der aus der Univer
sitätskirche geborgenen Kunstwerke, so die
Aufstellung des Altars der Universitätskirche
in der Thomaskirche.
Nicht möglich war der Wiederaufbau des
in großen Teilen zerstörten Hauptgebäudes.
Trotz vieler Pläne wurden nur magere Er
gebnisse erreicht: der Verfall war immer
schneller als notdürftige und unzureichende
Reparaturen. Hier hoffen wir auf schnelle
und umfassende Hilfe.
Nicht möglich war der weitere Aufbau
eines den wissenschaftlichen Ansprüchen
einer freien Universität genügenden Be
standes. Materielle Beschränktheit ist dabei
mit einer beschränkten Staatsdoktrin eine
unheilige Ehe eingegangen.«
In diesem Zusammenhang setzte Dr.
Debes im Sinne einer grundlegenden Le
benserfahrung der auch zu DDR-Zeiten all
gegenwärtigen 13. Ordensregel des Ignatius
von Loyola für die Societas Jesu aus dem
Jahre 1541 »Damit wir in allen Stücken sicher
Onl ine-Informat ionsvermit t lung
durch die Universitätsbibliothek
gehen, müssen wir immer festhalten: Das,
was unseren Augen weiß erscheint, sei
schwarz, sobald die hierarchische Kirche so
entscheidet« die Kantsche Aufklärungs
maxime vom Ausgang des Menschen aus
seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit
entgegen: »Zu dieser Aufklärung aber wird
nichts erfordert, als Freiheit; und zwar die
unschädlichste unter allem, was nur Freiheit
heißen mag, nämlich die: von seiner Vernunft
in allen Stücken öffentlich Gebrauch zu
machen«.
Im zweiten Teil der Veranstaltung über
reichte der Rektor dem neuen Direktor der
Universitätsbibliothek die Berufungsurkun
de. Bibliotheksdirektor Dr. phil. Ekkehard
Henschke war zuletzt stellvertretender Di
rektor der Landesbibliothek Stuttgart und
Leiter des Zentralkatalogs Baden-Würt
temberg. 1940 in Berlin geboren, studierte
er Geschichte, Anglistik und Volkswirtschaft,
war Mitarbeiter am Institut für Wirtschafts
und Sozialgeschichte der Freien Universität
Berlin und danach Bibliotheksreferendar der
Universitätsbibliothek der Technischen Uni
versität Berlin, ab 1974 besuchte er das Bi
bliothekar-Lehrinstitut Köln.
In einer ersten Skizzierung seiner Vorstel
lungen kündigte Dr. Henschke angesichts
der Umbruchssituation und da insbesonde
re des Wiederaufbaus und Ausbaus des
UB-Gebäudes ein »pragmatisches Heran
gehen« an, wie es künftig überhaupt darum
gehen werde, aus altem Bestand zu schöp
fen und die neue Technik zu nutzen. Eine
moderne Universitätsbibliothek sei nicht nur
als ein Schatz von Büchern zu begreifen,
sondern als Mittelpunkt eines Informations
netzes, in das alle Universitätsabteilungen,
aber auch die Außenwelt im Großraum
Leipzig, also Politik, Wirtschaft, Gesellschaft
und Verwaltung, einbezogen seien.
V. S.
Zur Nutzung elektronischer Daten
banken
Die Informationsflut des in Zeitschriften,
Monographien, Forschungs- und Konfe
renzberichten, Dissertationen usw. publi
zierten Wissens ist in den letzten Jahrzehn
ten so umfangreich geworden, daß eine
Erschließung mit konventionellen Methoden
in einigen Disziplinen nicht mehr möglich
oder zeitlich außerordentlich aufwendig ist.
Für diese Fachgebiete werden deshalb seit
den sechziger Jahren in zunehmendem
Maße elektronische Informationsmedien
geschaffen, die den Zugang zu diesem Wis
sen erleichtern und in vielen Fällen Vorteile
gegenüber konventioneller Recherche ha
ben. Solche Vorteile sind:
- Die Informationen einer Dokumentations
einheit in einer elektronischen Datenbank
sind sowohl separat als auch in Kombination
und logischer Verknüpfung zu suchen.
- Der Suchprozeß in einer elektronischen
Datenbank verläuft mit hoher Geschwindig
keit. Damit sind auch umfangreiche retro
spektive Recherchen in kürzester Zeit
möglich.
- Elektronische Datenbanken haben einen
hohen Aktualisierungsgrad.
- Bei richtiger Wahl der Suchbegriffe und
optimaler Recherchestrategie sind die Re
chercheergebnisse weitgehend ballastfrei
und besitzen einen hohen Grad an Voll
ständigkeit.
- Recherchen können gleichzeitig oder
nacheinander in verschiedenen Daten
banken durchgeführt und Dubletten elimi
niert werden.
- Das Einrichten und kontinuierliche Abar
beiten von Suchprofilen ist möglich.
Ein Vergleich des Zeitaufwandes der
konventionellen Recherche gegenüber der
Online-Recherche am Beispiel einer Psy
chologie-Datenbank (PsyclNFO) ergab im
Durchschnitt ein Aufwandverhältnis von 42:
1 (Preuss, B.: Nachrichten für Dokumenta
tion 41 (1990), S. 361 -368).
Derzeit gibt es etwa 4500 Online-Daten
banken, von denen nahezu 1000 auch auf
Compact Disc verfügbar sind. Das weltweite
Datenbankangebot konzentriert sich auf
folgende Gebiete:
•Wirtschaftsinformation/Wirtschaftswissen
s c h a f t 5 1 , 3 %
• Naturwissenschaft/Technik/
P a t e n t e 2 1 , 0 %
• R e c h t s i n f o r m a t i o n 1 3 , 5 %
• Geistes- und Sozialwissenschaft
(ohne Wirtschaft und Recht) 4,3 %
Im Bereich der Naturwissenschaften (ins
gesamt ca. 1200 Datenbanken) haben me
dizinisch-biowissenschaftlich oder che
misch orientierte Datenbanken eine führen
de Rolle (Quelle: Scientific Consulting Dr.
Schulte-Hillen, Köln 1992).
Das Datenbankangebot der Infor
mationsvermitt lungsstel le der Uni
vers i tä tsb ib l io thek
Durch Förderprogramme des BMFT ist
die Informationsvermittlungsstelle (IVS) der
ÜB seit Januar 1991 in der Lage, Online-
Recherchen durchzuführen. 1991 wurden
von uns Recherchen zu 824Themen durch
geführt (insgesamt bisher mehr als 1000).
Schwerpunkt waren bisher die Fachgebiete
Chemie und Medizin.
Die IVS der ÜB hat Zugang zu folgenden
wichtigen Hosts:
S T N - I n t e r n a t i o n a l ( K a r l s r u h e )
D A T A - S T A R ( B e r n )
F I Z - T e c h n i k ( F r a n k f . / M a i n )
DIALOG Information Services (Palo Alto,
USA)
Der Host STN bietet insbesondere für
Hochschulen günstige Bedingungen (80 %
Rabatt im Akademischen Programm) für die
Nutzung der Datenbanken der Disziplinen
Chemie, Mathematik, Physik. Hervorzuheben
sind die Datenbanken des Chemical Ab
stracts Service (wichtigste Datenbanken:
Chemical Abstracts mit mehr als 10 Mio.
Nachweisen und der Registry-File mit
ebenfalls mehr als 10 Mio. Strukturen, der
einen vereinfachten Zugang zu anderen
interdisziplinären Datenbanken gestattet)
und die Datenbanken COMPUSCIENCE,
MATH und PHYS.
DATA-STAR, Radio Schweiz AG, verfügt
über ein umfangreiches Angebot an Da
tenbankprodukten in den Bereichen Bio
wissenschaften und Medizin (MEDLINE;
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Bayr isch-Sächsisches
Arch iv t re f fen
EXCERPTA. MEDICA, CANCERLIT u. a.)
und der Wirtschaftsinformation (u. a. Pre-
dicasts-Produkte).
DIALOG Information Services, einer der
»Superanbieter« mit mehr als 400 Daten
banken, stellt ein umfangreiches Angebot
zu praktisch allen Sachgebieten zur Verfü
gung. Entscheidungskriterium für den Ver
tragsabschluß der ÜB mit diesem Host war
das Ziel, auch Datenbanken für geistes
wissenschaftliche Disziplinen anzubieten
(Arts, Book reviews, Language and Lingui
stics, Philosophy, Religion, Psychologie,
Social Science u.a.).
Eine Erweiterung des Datenbankan
gebotes durch Einbeziehung weiterer Hosts
(DIMDI; Juris-GmbH) ist kurzfristig möglich.
Zur Recherchedurchführung
Bitte nehmen Sie persönlich oder telefo
nisch Kontakt mit einem Mitarbeiter der IVS
auf (mit dem Autor oder Frau Dr. C. Bayer
bzw. Frau Dipl.-Biol. V. Eberlein).




7193437, (in Kürze voraussichtlich 7193414)
Die Recherchen werden in der geistes
wissenschaftlichen Zweigstelle durchge
führt. Dort sind wir zu folgenden Zeiten er
reichbar:
Mo: 9.00-11.30 und 13.00-15.30
Di, Do, Fr: 8.00-11.30 und 13.00-15.30
Mi: 13.00-15.30
Termine außerhalb dieser Zeiten können
vereinbart werden. Formulare für Recher
cheaufträgeerhalten Sie auch in der Auskunft
der ÜB (Katalogsaal Beethovenstraße) oder
den UB-Außenstellen oder Zweigbiblio
theken.
Bitte formulieren Sie Ihr Problem präzise.
Für die Recherchedurchführung ist die ex
akte Angabe der Thesaurusbegriffe
(»Schlüsselworte«), gegebenenfalls die
Angabe von Synonymen oder geläufigen
Abkürzungen wichtig. Ein vorbereitendes
Gespräch mit dem Informationsvermittler hat
sich als vorteilhaft erwiesen. Ihre Anwesen
heit bei der Recherche ist günstig und un
sererseits ausdrücklich erwünscht.
Recherchekosten
Die Recherchekostenkalkulation der Daten
bankanbieter ist sehr komplex und auch
unterschiedlich. In den meisten Fällen set
zen sich die Kosten aus einer Anschalt
gebühr für die Datenbank und einem Ge
bührenanteil für die Zahl der übernomme
nen Nachweise zusammen. Hinzu kommen
Telekommunikationsgebühren.
Unsere Statistik für das Jahr 1991 ergab
einen durchschnittlichen Recherchepreis
von weniger als 50 DM bei im Schnitt 45.6
Zitaten. Dieser relativ niedrige Preis für eine
Recherche ist bedingt durch die im Akade
mischen Programm gewährten Ermäßigun
gen und durch die inzwischen ausgefeilte
Kenntnis der Retrievalmechanismen durch
die Informationsvermittler.
Die anfallenden Kosten können derzeit
bis zu der o.g. Grenze von 50 DM durch die
ÜB aus Fördermitteln beglichen werden.
Teurere Recherchen (so z.B. die Ermittlung
der Zitierhäufigkeit von Veröffentlichungen)
können nur ausgeführt werden, wenn der
Fachbereich bzw. der Auftraggeber selbst
zur Kostenübernahme bereit sind.
Diese Regelung gilt bis zur Erstellung




Nachwahl in Sächsischer Akademie
In der Sächsischen Akademie der Wissen
schaften war durch den Rücktritt des Stell
vertretenden Sekretärs der Philologisch-hi
storischen Klasse eine Nachwahl nötig. Die
meisten Stimmen erhielt Prof.Dr. habil. Jür
gen Werner, Ordinarius für Klassische Phi
lologie und Neogräzistik an der Universität
Leipzig. Er ist damit zugleich Mitglied des
Präsidiums der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften.
Der Ort des ersten Treffens hätte nicht bes
ser gewählt werden können: vom 3. bis 5.
April 1992 fanden sich unter dem Protektorat
des Generaldirektors der staatlichen Archi
ve Bayerns, Prof. Walter Jaroschka, in
Bamberg mehr als 200 Archivare aus Bay
ern und Sachsen zusammen. Bamberg, auf
halbem Wege zwischen Dresden und
München, unweit Kloster Banz und Vier
zehnheiligen, auch das »Fränkische Rom«
genannt, war mit seinem Stadtarchiv Gast
geber der Versammlung.
In zwei Arbeitssitzungen kamen 15 Vortra
gende zu Wort zum Generalthema: Archive
in Bayern und in Sachsen. Es war die Rede
von den staatlichen und kommunalen Ar
chiven in beiden Bundesländern, wobei das
Sächsische Hauptstaatsarchiv, das die
Zerstörung Dresdens unbeschadet über
standen und seinen Ruf über widrige Zeit
läufe hinweg erhalten hat, mit Beifall bedacht
wurde. Als ein Novum stellten sich den
Sachsen Archive der bayrischen Parlamente
und Parteien dar.
Die zweite Arbeitssitzung galt dem Ar
chivwesen der Kirchen, der Wirtschaft und
Privatarchiven. Ein Höhepunkt waren die
Ausführungen Prof. Blaschkes über Archive
der sächsischen evangelischen Kirche, die
er wie kein zweiter kannte und die, ein
unersetzlicher Verlust, bei Kriegsende fast
alle verloren gingen. Nichtmindereindrucks-
voll sprach Dr. Siegfried Seifert über das Ar
chiv des Bistums Dresden-Meißen, das in
Bautzen erhalten geblieben ist. Bei den fol
genden Referaten über die Archive der bay
rischen evangelischen Landeskirche und
des Erzbistums Bamberg mußte sich der
Hörer die Frage stellen, warum Archivare so
gerne und so oft ins Detail gehen, das man
ohnehin sofort vergißt. Doch im Gedächtnis
bleibt der Vortrag von Gerald Wiemers über
zwei Archive wissenschaftlicher Einrichtun
gen, der Sächsischen Akademie der Wis
senschaften und der Universität Leipzig. Es
fielen Namen , die beiden Institutionen zum
Ruhme gereichen, von Karl Lamprecht bis
Eberhard SchmidtoderWerner Heisenberg;
denn Akademie-und Universitätsgeschichte





Die Konrad-Adenauer-Stiftung stellt sich zur
Zeit an verschiedenen Universitäten der
neuen Bundesländer vor.
Vom 04.-08.Mai 1992 fanden diese Hoch
schulgespräche an der Universität Leipzig
statt. In den Gastvorlesungen von Wissen
schaftlern und Politikern aus der CSFR, Ita
lien und Belgien sowie im Rahmen der ange
botenen Seminare und Informationsveran
staltungen über die Arbeitsfelder der Stif
tung nahmen erfreulich viele Wissenschaft
ler und Studenten das Angebot zu einem
intensiven Gedankenaustausch an. Auf ein
besonders großes Interesse der Studieren
den und Doktoranden stießen die Bera
tungsgespräche der Mitarbeiter des Institu
tes für Begabtenförderung.
Die Konrad-Adenauer-Stiftung fördert die
wissenschaftliche Ausbildung und Fort
bildung begabter junger Menschen durch
die Vergabe von Stipendien; sie fördert
insbesondere deutsche und ausländische
Studierende, die bereit sind, ihre Fähigkei
ten und Möglichkeiten auch in ein Engage
ment in ihrem engeren persönlichen Umfeld,
in einem sozialen, journalistischen, kirchli
chen oder politischen Bereich einzubringen.
Die Vergabe der Stipendien ist also nicht
an die Mitgliedschaft in einer Partei oder
Organisation gebunden, vielmehr entschei
det jeder Stipendiat selbst, in welcher Form
er seinen Beitrag zur Entwicklung der de
mokratischen Gesellschaft leisten will. Die
Förderung der Stipendiaten geschiehtdurch
die Vergabe von Stipendien, durch persön
liche Betreuung und Studienberatung und




Um die Aufnahme in das Förderprogramm
der Deutschen Studentenförderung können
Abiturienten mit Hochschulzulassung und
Studierende, die nicht älter als 30 Jahre
sind, sich selbst bewerben. Wer die vollstän
dig ausgefüllten Unterlagen bis zum 15. Ja
nuar eines Jahres einreicht, nimmt am Aus
wahlverfahren zum Sommersemester teil,
der Bewerbungsschlußtermin für das Winter
semester ist der 15. Juli. Bewerber, die nach
den Auswahlkriterien (persönliche Eignung,
Begabung und Engagement) für eine För
derung in Frage kommen, werden zu einer
Auswahltagung eingeladen, nach der ein
unabhängiger Auswahlausschuß über die
Aufnahme entscheidet.
Alle Stipendiatinnen und Stipendiaten
bekommen monatlich ein Büchergeld von
zur Zeit 150 DM und Grundstipendium von
bis zu 840 DM; die materielle Förderung wird
als nichtrückzahlbarer Zuschuß gezahlt.
Während eines Studienaufenthaltes im
Ausland erhalten Stipendiaten darüber hin
auseinen Kaufkraftausgleich, die Erstattung
der Reisekosten und einen Beitrag zu den
anfallenden Studiengebühren. Eine Förde
rung ausschließlich für die Dauer eines
Auslandsaufenthaltes ist nicht möglich.
Über die finanzielle Absicherung des
Studiums hinaus legt die Konrad-Adenauer-
Stiftung großen Wert auf das Angebot eines
vielseitigen, eigenen Bildungsprogramms.
Es will dazu beitragen, die Grundlagen für
einen interdisziplinären Dialog zu schaffen.
Es ist so angelegt, daß zugleich grundlegen
de und aktuelle Fragen aus den wichtigsten
Politikbereichen thematisiert werden, um den
Stipendiaten die Möglichkeit zu geben, die
Grundlagen ihres Engagements zu reflek
tieren. Das Seminarprogramm bietet den
Rahmen für einen Erfahrungsaustausch der
Stipendiaten untereinander, mit den Mitar
beitern der Stiftung, mit ausgewiesenen
Fachvertretern der unterschiedlichen Diszi
plinen und Repräsentanten aus Politik und
Gesellschaft. Die Seminare bieten die
Möglichkeit zu offener und kritischer Ausein
andersetzung mit Problemen und Wert
orientierungen. Die ideelle Förderung jedes
Einzelnen geschieht weiter durch das je
derzeit mögliche persönliche Gespräch mit
Mitarbeitern des Instituts für Begabten
förderung. An ihrem Hochschulort treffen
sich Stipendiaten während des Semesters
zu Vortrags- und Diskussionsveranstal
tungen, organisieren in eigener Verantwor
tung Besichtigungen und Fahrten, gehen
ins Theater und Konzert. Jede dieser Hoch
schulgruppen hat einen Vertrauensdozenten
als persönlichen Berater und wird regelmäßig
von Mitarbeitern der Konrad-Adenauer-Stif
tung besucht. Die Konrad-Adenauer-Stif
tung bietet ihren Stipendiaten im Rahmen
ihres Bildungsprogramms auch die Mög
lichkeit, ein anderes Land kennenzulernen,
persönliche Kontakte zu knüpfen und Stand
punkte auszutauschen. Darüber hinaus legt




Zur Förderung begabter Nachwuchswis
senschaftler vergibt die Konrad-Adenauer-
Stiftung an Graduierte Stipendien zur Er
langung der Promotion oder zur Durchfüh
rung eines Aufbaustudiums. Bewerber, die
älter als 32 Jahre sind, können in der Regel
nicht berücksichtigt werden. In jedem Fall
lohnt es sich aber, im Gespräch mit dem
Institut für Begabtenförderung herauszufin
den, ob gegebenenfalls eine Ausnahme
zugestanden werden kann. Bewerbungs
schlußtermine sind der 31. Januar eines
Jahres. Ein Aufbaustudium kann höchstens
zwei Jahre, die Arbeit an einer Dissertation
bis zu drei Jahren mit einem monatlichen
Stipendium von zur Zeit bis zu 1200 DM
unterstützt werden. Außerdem gibt es ge
gebenenfalls einen Familienzuschlag von
300 DM bzw. für Sachkosten einen Zuschuß
bis zu 2000 DM. Die ideelle Betreuung der
Stipendiaten der Graduiertenförderung ent
spricht dem oben bereits beschriebenen
Angebot der anderen Förderprogramme.
Ausländische Bewerber, die bereits an
einer deutschen Universität immatrikuliert
sind, können sich erst nach bestandener
Zwischenprüfung bzw. mit dem Vordiplom
um ein Stipendium bewerben.
Interessenten für ein Stipendium der deut
schen Studentenförderung und der journa
listischen Nachwuchsförderung bzw. der
deutschen oder der ausländischen Gra
duiertenförderung erhalten weitere Informa
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Das verhängnisvolle Wirken des Pädiaters
Werner Julius Eduard Catel (1894 - 1981)
Prof. Dr. Werner Catel zu Beginn seiner
Amtszeit als Ordinarius in Leipzig
In den Jahren der nationalsozialistischen
Diktatur in Deutschland ist die deutsche
Wissenschaft und mit ihr die Medizin in eine
Vielzahl problematischer und verbrecheri
scher Formen des Umgangs mit Menschen
einbezogen worden. Die Beurteilung des
Wirkens solcher Gelehrter, die als Initiatoren
oder Ausführende inhumaner Praktiken be
kannt geworden sind, ist nicht einfach, wa
ren sie doch eingebunden in ein oft nicht in
allen Zusammenhängen erkanntes System
gewandelter sozialer Normen, neuartiger
gesellschaftlicher Anforderungen und be
drückender Repressionsformen sowie meist
nicht nur in moralisch fragwürdigen Zonen
des Verhaltens wirksam, sondern auch an
erkannte Forscher, Hochschullehrer, Ärzte:
d. h. widerspruchsvoll in ihren unterschied
lichen Betätigungsformen. Ein Beispiel für
solche Schwierigkeiten der historischen Ur
teilsbildung bietet das Wirken des Kinder
arztes Werner Catel, der von 1933 bis 1946
das Fachgebiet der Kinderheilkunde an der
Universität Leipzig vertrat und in diesen
Jahren auch die Universitätskinderklinik lei
tete.
Der Lebensweg Catels
1894 in Mannheim geboren, besuchte Catel
nach Gymnasialzeiten in Leipzig und Köln
die Lateinische Hauptschule der Francke-
schen Stiftung in Halle, wo er 1913 die Rei
feprüfung ablegte. Nach einem kurzen
Militärdienst im ersten Weltkrieg studierte er
von 1916an Medizin in Freiburg und inHalle;
1920 legte er in Halle das Staatsexamen ab
und wurde dort im gleichen Jahr zum Dr.
med. promoviert." Von 1920 bis 1922 war er
als Assistent am anatomischen und am
pharmakologischen Institut in Halle tätig;
1922 begann er seine Ausbildung zum
Kinderarzt an der Leipziger Universitätskin
derklinik, die damals von Georg Bessau
(1884-1944) geleitetwurde.21 Die Habilitation
in Leipzig erfolgte 1926 mit einer naturwis
senschaftlich-experimentellen Arbeit zu
Grundfragen der Ernährungsphysiologie.3'
Bald darauf (1928) zum Oberarzt ernannt,
befaßte er sich eingehend mit den Fragen
der optimalen Ernährung des Kleinkindes.
1931 wurden seine wissenschaftlichen Lei
stungen durch die Berufung zum außer
planmäßigen Professor gewürdigt. Als Bes
sau 1932 nach Berlin berufen wurde, folgte
Catel ihm an die Kinderklinik der Charite.
Zum 1.10.1933 erfolgte die Berufung zum
Ordinarius und Direktor der Universitätskin
derklinik in Leipzig, die zwischenzeitlich von
dem fachlich sehr anerkannten außerplan
mäßigen Professor Siegfried Rosenbaum
(1890 - ?) verwaltet worden ist, der 1933 aus
»rassischen« Gründen vom sächsischen
Staatsministerium entlassen wurde.4' Catels
wissenschaftliches Interesse während sei
ner Leipziger Wirkungszeit galt vornehmlich
der Säuglings- und Kinderkranken-pflege
sowie der Differentialdiagnostik von Krank
heitssymptomen bei Kindern und Jugendli
chen. Die dazu von ihm erarbeiteten und
1939 bzw. 1944 erschienenen Mono
graphien sind im Fachgebiet anerkannt ge
wesen und haben nach zwischenzeitlichen
Bearbeitungen viele Nachauflagen erlebt.5'
1937 ist Catel in die NSDAP eingetreten;
nach eigenen Angaben, um dadurch bes
sere Entwicklungsmöglichkeiten für die Kli
nik zu erreichen und in Distanz zur rassi
stischen Ideologie dieser Partei. 1939 ist er
zur Mitarbeit als Gutachter im »Reichsaus
schuß zur wissenschaftlichen Erfassung
erb- und anlagebedingter schwerer Leiden«
aufgefordert worden, womit die Verstrickung
in ein verbrecherisches Programm der Tö
tung behinderter Kinder und Jugendlicher
begann, auf die im folgenden noch einge
gangen wird. Zum Ende des Jahres 1945
wurde Catel wegen seiner Mitgliedschaft in
der NSDAP als Hochschullehrer in Leipzig
beurlaubt.61 Für die ärztliche Leitung der
Klinik blieb er weiterhin zuständig. Obwohl
seine politische Rehabilitierung eingeleitet
und eine Wiedereinsetzung in seine frühere
Stellung von der Universitätsleitung beab
sichtigt war, beantragte er im Oktober 1946
seine Entlassung aus gesundheitlichen
Gründen. Sein Beschäftigungsverhältnis
an der Leipziger Universität endete am
31.12.1946. Er verzog 1947 in den westli
chen Teil Deutschlands, wo er in einem
» Entnazifizierungsverfahren«in Wiesbaden
als unbelastet eingestuft wurde; Kollegen
aus der Fakultät, u. a. die Professoren
Raestrup (Gerichtsmedizin) und Lendle
(Pharmakologie), hatten ihm antifaschi
stische Gesinnung und mutiges öffentliches
Auftreten gegen die NS-Politik bescheinigt,
wofür es ebensowenig Belege gibt wie für
ein von anderen vermutetes prononciertes
Wirken für das NS-System an der Leipziger
Universität.7' Von 1947 bis 1954 war Catel
dann Chefarzt der Landeskinderheilstätte
Mammolshöhe bei Kronberg im Taunus;
seine dort gewonnenen klinischen Erfahrun
gen fanden ihren Niederschlag in einem
1954 publizierten Lehrbuch der Tuberkulo
se des Kindes und des Jugendalters.8' Die
neuerliche Berufung zum Ordinarius für
Kinderheilkunde und Direktor einer Univer
sitätskinderklinik erfolgte 1954 und führte
Catel nach Kiel, wo er bis 1962 wieder als
Hochschullehrer tätig war. Die erst durch
den Nürnberger Ärzteprozeß 1947 bekannt
gewordenen Tatsachen über die Kinder
mordaktion der Jahre 1939 bis 1945 haben
auch mehrere gerichtliche Untersuchungen
über Catels Mitwirkung zur Folge gehabt,
die u. a. 1949 in Hamburg und in Wiesbaden
sowie 1962 in Hannover stattfanden, jedoch
ohne Verurteilung eingestellt wurden. Öf
fentliche Proteste gegen seine weitere Be
schäftigung als Hochschullehrer haben dann
Catel veranlaßt, 1962 mit 66 Jahren vorzeitig
den Ruhestand zu beantragen. 1973erwarb
er dann noch den Dr. rer. nat. am Minera
logischen Institut der Universität Kiel. Catel
verstarb 1981. Die Universität Kiel lehnte
1984 die Annahme einer von Catel ausge
setzten Stiftungssumme ab.
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Der Neubau der Universitäts-Kinderklinik zu Beginn dieses Jahrhunderts
Zu erwähnen ist noch, daß W. Catel auch
eine Vielzahl Gedichte und einige Theater
stücke verfaßt und publiziert hat, die jedoch
in der zeitgenössischen Literaturkritik keine
nennenswerte Resonanz gefunden haben.
Catel und der »Reichsausschuß«
Der bereits erwähnte »Reichsausschuß zur
wissenschaftlichen Erfassung erb- und an
lagebedingter schwerer Leiden« ist 1938
als Beratungsorgan der »Kanzlei des Füh
rers« gebildet worden, um ein umfassendes
System der erbbiologischen Erfassung be
hinderter Kinder zu installieren und Möglich
keiten zur Tötung solcher Kinder zu schaf
fen, die auf Grund besonders schwerer
Schädigungen als »lebensunwert« galten.9'
Diesem Ausschuß gehörten neben einigen
namhaften Psychiatern auch die Kinderärzte
E. Wentzler, Berlin, und W. Catel an. Die
Erfassung der den »Reichsausschuß« in
teressierenden Kinder begann im August
1939, wobei ein als geheim ausgewiesener
Runderlaß des Reichsministeriums des
Innern vom 18. 8.1939 Ärzten und Hebam
men die Pflicht auferlegte, Kinder im Alter bis
zu drei Jahren über die Gesundheitsämter
zu melden, die verdächtig waren, mit fol
genden angeborenen schweren Leiden
behaftet zu sein:
»1. Idiotie sowie Mongolismus (beson
ders Fälle, die mit Blindheit und Taubheit
verbunden sind); 2. Mikrocephalie; 3.
Hydrocephalus schweren bzw. fortschrei
tenden Grades; 4. Mißbildungen jeder Art; 5.
Lähmungen, einschließlich Littlescher Er
krankung.« Weitere, diese Meldepflicht be
kräftigende und die Altersgrenze erweitern
de Erlasse sind 1940 und 1941 erschienen.
Ab dem Jahre 1940 wurden in psychia
trischen und pädiatrischen Einrichtungen
»Kinderfachabteilungen« des Reichsaus
schusses eingerichtet, in denen die Be
handlungbzw. Tötung jener Kinder erfolgte,
die von den drei Gutachtern des Aus
schusses, zu denen auch W. Catel gehörte,
als noch eines Behandlungsversuchs be
dürftig oder als zu unheilbarem Siechtum
bestimmt angesehen worden sind. Die Vor
auswahl der den Gutachtern zugeleiteten
Meldebögen und die Veranlassung der Auf
nahme der Kinder in die Fachabteilungen
erfolgte durch Verwaltungsbeamte in der
Kanzlei des Führers in Berlin, deren Beteili
gung an dieser Aktion geheimgehalten wur
de. Obwohl Hitler weder 1939 noch danach
bereit war, der von ihm gebilligten breit
organisierten Tötungspraxis eine rechtliche
Grundlage zu schaffen, sanktionierte er im
Oktober 1939 die verdeckte Mordaktion in
der Form, daß er eine auf den 1. 9. 1939
zurückdadierte »Ermächtigungsurkunde«
unterschrieb, mit der er seinen Begleitarzt
Karl Brandt und den Leiter seiner Kanzlei,
Philipp Boukler, beauftragte, »die Befugnis
se namentlich zu bestimmender Ärzte so zu
erweitern, daß nach menschlichem Ermes
sen unheilbar Kranken bei kritischster Beur
teilung ihres Krankheitszustandes der
Gnadentod gewährt werden kann.«10' Diese
Verfügung widersprach dem geltenden
Strafrecht und war so allgemein gehalten,
daß ihre Auslegung weitgehend willkürlich
erfolgen konnte: die Mitglieder des »Reichs
ausschusses« betrachteten sie jedoch als
rechtlich ausreichende Grundlage ihres
praktischen Vorgehens. Eine der insgesamt
etwa 30 dieser Kinderfachabteilungen ist
auch in der Kinderklinik unserer Universität
eingerichtet worden; bis zu den schweren
Bombenschäden im Dezember 1943 war
sie im Hauptkomplex in der Oststraße unter
gebracht, danach wurde sie nach Leipzig-
Dösen verlegt, wo 1940 ebenfalls eine sol
che Kinderfachabteilung als Bestandteil der
Landes-Heil-und Pflegeanstalt geschaffen
worden ist. Die in Catels Spezialabteilung
tätigen Pflegekräfte, zu denen auch seine
spätere zweite Ehefrau gehörte, erhielten
wie alle in diesen Einrichtungen tätigen
Personen von der Kanzlei des Führers Son
derzuwendungen gezahlt. Viele der später
solche Abteilungen an anderen Orten lei
tenden Ärzte, die für diese Stellungen spe
ziell ausgesucht und zu strengstem Still
schweigen verpflichtet waren, sind in Leip
zig in ihre künftigen Aufgaben eingewiesen
worden."' Die Tötung der vom Reichsaus
schuß dafür bestimmten Kinder erfolgte nach
Eingang derje besonderen »Behandlungs«-
Ermächtigungen aus Berlin durch Über
dosen von Luminal oder durch Morphium
injektionen, wobei die offiziellen Angaben
der Todesursachen auch gegenüber den
Eltern diese Eingriffe nicht erkennbar wer
den ließen. Aus den Unterlagen der nach
1945 durchgeführten Prozesse und sehr
genauen Rekonstruktionen des Geschehens
in einigen dieser Abteilungen geht hervor,
daß die Beteiligten sich stets auf die ihnen
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Die Kriegszerstörung der Klinik nach den Luftangriffen vom Ende des Jahres 1943
erteilten Weisungen beriefen und als Haupt
motiv Mitleid mit den angeblich lebens
unfähigen Kindern angaben. Getötetwurden
jedoch nicht nur Kinder mit allerschwersten
Schädigungen, deren Lebenserwartung sehr
gering war, sondern in vielen Fällen auch
solche, die Entwicklungschancen besa
ßen.12' Die Gesamtzahl der Opfer des
»Reichsausschusses« kann wegen der im
März 1945 erfolgten gezielten Vernichtung
der amtlichen Unterlagen und wegen der
gefälschten Todesursachenangaben nicht
mehr genau ermittelt werden, sie dürfte je
doch nach den weitgehend übereinstim
menden Schätzungen bei mindestens 5000
liegen. Ein besonders makabrer Aspektdie-
ser Kindermordaktion bestand noch darin,
daß sie mit einem von Psychiatern initiierten
Forschungsprogramm verbunden war, wo
bei einige der Fachabteilungen zu »For
schungsabteilungen« avancierten, in de
nen umfangreiche physiologische und psy
chologische Untersuchungen an den zur
Tötung bestimmten Kindern vorgenommen
wurden, deren Gehirne anschließend für
eingehende hirnpathologische Analysen
im Vergleich mit den Befunderhebungen
benutzt worden sind.13' Daneben dienten
diese Kinder noch der Testung neuer Impf
stoffe und anderen pädiatrischen For
schungsinteressen.
Schuld und Verantwortung
Nach allen bisher vorgenommenen kritischen
Prüfungen des damaligen Geschehens muß
festgestellt werden, daß die Tötung von
Kindern im Rahmen des beschriebenen
Programms in juristischer Hinsicht als Mord
zu gelten hat, wobei in den ersten Nach
kriegsjahren auch von deutschen Gerichten
in den westlichen Besatzungszonen nach
weisbar Beteiligte zu hohen Haftstrafen und
auch zum Tode verurteilt wurden.14'Später
erfolge Freisprüche wegen angeblich »feh
lenden Unrechtsbewußtseins« der Ange
klagten sind stets umstritten geblieben.
Eindeutig ist auch, daß die Beteiligten sich
nicht auf einen ethischen Konsens in der
Ärzteschaft berufen konnten; die rechtliche
Zulassung derTötung zur Leidensminderung
auf Wunsch urteilsfähiger Personen und zur
Beendigung sogenannten »lebensunwer
ten« Lebens ist zwar seit den zwanziger
Jahren immer wieder von einzelnen Ärzten
und Juristen gefordert worden, stieß jedoch
überwiegend auf Ablehnung und war auch
1939 keineswegs von der Mehrheit der
deutschen Ärzte akzeptiert, weshalb die
geschilderte Aktion auch unter strenger
Geheimhaltung ablaufen mußte.15' Werner
Catel hat 1962 in zwei Publikationen eine
nachträgliche Rechtfertigung seines Han
delns versucht, die allerdings wenig Aner
kennung gefunden hat.16' Seine Argumen
tation besagte im Kern, daß es ethisch und
rechtlich zulässig sei, »großhirnlose Wesen«,
Kinder mit ausgeprägter Idiotie, die er als
»zentralnervöse Mißgeburten« bezeichne
te, zu töten, da sie die mit der Fähigkeit zur
Bewußtseinstätigkeit verbundene Stufe des
Menschseins nicht erreichten. Die Aus
löschung bzw. »Extinktion« »des Lebens
einer unter dem Niveau eines beseelten
Tieres bewußtlos vegetierenden idiotischen
Mißbildung« sei vom Strafrecht nicht tangiert
und insofern nach individueller ärztlicher
Entscheidung möglich. Die Berufung auf
solche selten auftretenden Extremfälle-bei-
spielsweise Anencephale - die u. U. auch
nach dem heutigen Diskussionsstand
Ärzte zum Verzicht auf fruchtlose Therapie
bemühungen und damit zum Sterbenlassen
solcher Kinder veranlassen könnten, betrifft
die Kindermordaktion der Jahre 1939 bis
1945 nicht wesentlich, da hier Kinder mit
ausgeprägten Merkmalen menschlicher
Existenz umgebracht worden sind. Gar
nicht eingegangen ist Catel in seinen
Rechtfertigungsschriften auf die enormen
Risiken zu mißbräuchlichen Ausuferungen
zunächst möglicherweise enger beabsich
tigten Anwendungen der erwähnten »Er
mächtigungen«, die durch den Aufbau ei
nes bürokratischen Apparates, die Gewöh
nung an Tötungshandlungen und unter dem
Einfluß der kriegsbedingten Notlagen wirk
sam geworden sind und die in ethischen
Debatten nicht beiseite gelassen werden
dürfen. Die seit einigen Jahren wieder leb
haft geführte Auseinandersetzung um die
ethische Zulässigkeit von Tötungshand
lungen in der Medizin weist allerdings auch
Positionen auf, die Catels Überlegungen
sehr nahe stehen, wenngleich in Deutsch
land derzeit gerade auch im Hinblick auf die
Erfahrungen aus der NS-Zeit mehrheitlich
noch für einen unbedingten Lebensschutz
gerade auch gegenüber dem frühkindlichen
behinderten Dasein plädiert wird.17'Weitere




Normengefüge der Gesellschaft und der
Medizin sind nicht auszuschließen; sie
könnten dennoch nicht nachträglich zur
Rechtfertigung eines in früherer Zeit eindeu
tig als Unrecht geltenden Handelns heran
gezogen werden.
Eine ganz andere Frage ist, welches Ge
wicht moralisch fragwürdigem Handeln ei
nes Wissenschaftlers und Arztes bei der
Gesamtbeurteilung seines Wirkens zuge
messen werden kann, das ja hier, wie in
vielen anderen vergleichbaren Fällen, auch
zum Wohle von Menschen eingesetzte Er
kenntnisse erbrachte, heilende Hilfe für viele
Kranke einschloß und auch Engagement
und Leistung bei der Erhaltung wissen
schaftlicher Einrichtungen und in der aka
demischen Lehre beinhaltete. Der Wissen
schaftshistoriker kann hier vornehmlich nur
objektivierend die Vielseitigkeit und u. U.
auch Widersprüchlichkeit einer Person ver
deutlichen und die Kontextbedingungen
eruieren, die deren Tätigkeit mit geprägt
haben. Moralischer Rigorismus sollte nicht
zum Leitthema solcher Besinnung werden,
er läßt sich leicht praktizieren und vielseitig
politisch gebrauchen. Daß Wissenschaftler
und Hochschullehrer auch Menschen sind,
anfällig für Irrtümer wie für die Versuchung
zum Bündnis mit den jeweils politisch
Mächtigen, hat unsere jüngere Geschichte
und vornehmlich die der Jahre 1933 bis
1945 hinlänglich gezeigt - wer weitere Bei
spiele dafür kennenlernen will, kann sie in
der bislang umfassendsten Darstellung des
Verhaltens deutscher Hochschulgelehrter
in dieser Zeit von Helmut Heiber finden.18'
Prof. Dr. A. Thom
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An der Universität Leipzig wurde durch Be
schluß des Senates den Fakultäten die Mög
lichkeit eingeräumt, aus Anlaß der Goldenen
Promotion Ehrenurkunden zu überreichen.
Den Anfang machte die Veterinärmedizi
nische Fakultät, deren Dekan, Prof. Dr. Her
bert Gürtler, dieser Tage zwei finnischen
Promovenden an der Veterinärmedizi
nischen Hochschule in Helsinki die Urkun
den übergab.
Geehrt wurden in einer Feierstunde der
ehemalige Kreistierarzt Dr. Jan Hard af
Segerstad und Prof. em. Dr. Per IvarStenius,
die in den Jahren 1927 bzw. 1928 ihre Dis
sertationen an der Veterinärmedizinischen
Fakultät der Universität Leipzig verteidigt
hatten. Dr. Hard af Segerstad hat nach den
Worten von Rektor Prof. Dr.llkka Alitalo sein
Lebenswerk »zum Segen der finnischen
Landwirtschaft und Tierproduktion verrich
tet«, der andere, der eine akademische
Laufbahn wählte, hat als Hochschullehrer
den größten Teil der derzeit in Finnland
tätigen Tierärzte in Pathologie unterrichtet.
Da Finnland bis in die vierziger Jahre
hinein keine eigene tierärztliche Ausbil
dungsstätte besaß, zählte die Tierärztliche
Hochschule in Dresden und ihre Nach
folgereinrichtung, die Veterinärmedizinische
Fakultät an der Universität Leipzig, zu den
bevorzugten Studien- und Promotionsorten
für angehende Tierärzte aus Finnland in der
Zeit und nach dem ersten Weltkrieg in
Deutschland. Insgesamt 107 Finnen haben
in Dresden und Leipzig studiert und 45
promoviert. Zwei der Promovenden sind noch
am Leben und erhielten nun, mit 88 und 87
Jahren inzwischen hochbetagt, aus den
Händen von Prof. Gürtler die Goldene
Doktorurkunde. Der Dekan brachte dabei
die Hoffnung zum Ausdruck, daß mit der
Erneuerung der Doktordiplome nach fast 65
Jahren - zum Tag des 50jährigen Jubiläums
standen noch politische Hemmnisse im
Wege - die weit zurückreichenden Verbin
dungen neu belebt und auf eine vertrag
liche Basis gestellt werden, so daß ein Aus
tausch von Lehrkräften und Praktikanten
möglich wird. In diesem Sinne hatte sich
auch Prof. Alitalo geäußert, der gar den
»Beginn eines neuen Zeitalters« zwischen
beiden Hohen Schulen deklarierte.
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Ehrendoktorwürde für
Prof. Dr. Rudolf Schützeichel
Rudolf Schützeichel
Die von Jakob Grimm begründete, von der
Leipziger junggrammatischen Schule sy
stematisierte und von der Bonner kulturmor
phologischen Richtung sozialgeschichtlich
fundierte historische Sprachwissenschaft
galt es in der zweiten Hälfte des 20. Jh. in
ihren wertvollen Traditionen zu sichern, mit
neuem Material und durch die Erkenntnisse
der Nachbarwissenschaften zu bereichern
und in die Entfaltung neuer sprachtheo
retischer Konzeptionen sachgerecht einzu
bringen. Unter den Philologen, die diese
gewichtige Aufgabe seit den 50er Jahren in
Deutschland bewältigt haben, ist Rudolf
Schützeichel, Ordinarius für Deutsche Phi
lologie an der Westfälischen Wilhelms-Uni
versität Münster, einer der verdienstvollsten.
Geboren am 20. Mai 1927 in Rahms
(Rheinland), ging er von der sprachge
schichtlichen Erforschung seiner näheren
Heimat, des Nassauischen, aus, wobei er
mit der Verbindung von dialektgeogra
phischen und textphilologischen Methoden
für die rheinischeSprachgeschichte, durch
aus mit Bezug auf die kulturmorphologische
Richtung, neue wesentliche Einsichten ver
mittelte. Noch stärker kam er mit dem Werk
von Theodor Frings, insbesondere mit des
sen »Kulturströmungen und Kulturprovinzen
in den Rheinlanden« von 1926, in Berührung,
als er im Rahmen seines Habilitations
vorhabens die »Grundlagen des westlichen
Mitteldeutschen« analysierte (so der Titel
der 1961 erstmals erschienen Monographie).
Durch historisches Material breit fundiert,
wurde von ihm in eingehender kritischer
Auseinandersetzung mit der geläufigen
Auffassung von der Sprachentwicklung im
Rheinland von der Merowingerzeit bis zur
frühen Neuzeit ein imposantes Gegenbild
entworfen, das er auch in den folgenden
Jahren mit eindringlichen Einzelstudien und,
als Ordinarius in Bonn wirkend, auch durch
umfangreiche Untersuchungen von Schülern
um aussagekräftige Details weiter auszu
gestalten verstand.
Schon frühzeitig, in Köln und Groningen
beginnend, dann besonders nachdrücklich
die letzten Jahrzehnte in Bonn und Münster,
hat sich Rudolf Schützeichel der Erfor
schung des ältesten deutschen Wort
schatzes, aus althochdeutscher Zeit, ge
widmet, dabei in beispielgebender Weise
seine Schüler, Studenten und Doktoranden,
in die aufopferungsvolle Kleinarbeit mit
respektablen Erfolgen einbeziehend. So
waren alle überlieferten Texte dieser Epo
che vom 8. bis zum 11. Jh. neu interpretiert,
als 1969 sein »Althochdeutsches Wörter
buch« erschien. Es ist seitdem unentbehrli
ches Handwerkszeug jedes Germanistik
studenten, der sich mit der Geschichte der
deutschen oder einer anderen germanischen
Sprache beschäftigt, aber es fehlt ebenso
wenig in den Handbibliotheken der Fach
genossen und wird auch z. B. von Historikern
gern zu Rate gezogen. 1989 ist es in der
vierten Auflage erschienen, wesentlich
überarbeitet und ergänzt. Dem Werk soll ein
zweiter Band folgen, der dem überaus
schwierigen, bislang nirgends in Voll
ständigkeit vorliegenden Material der alt
hochdeutschen Glossen gewidmet ist. Die
ser Aufgabe war die Forschungsarbeit Ru
dolf Schützeichels seither besonders inten
siv zugewandt. Was von ihm und seinen
Schülern aus Archiven und Bibliotheken noch
über das Glossenwerk von Steinmeyer hin
aus in mühevoller Detailarbeit zusammen
getragen worden ist, hat unsere Kenntnis
vom frühesten deutschen Wortschatz und
seinen Beziehungen zu Antike und Christen
tum wesentlich erweitert und vertieft. Die
notwendigen Kontakte zur Arbeitsstelle des
großen, auf zehn Bände berechneten »Alt
hochdeutschen Wörterbuchs« bei der
Sächsischen Akademie der Wissenschaf
ten zu Leipzig hat Rudolf Schützeichel da
bei, vielfältiger Schwierigkeiten unerachtet,
auch in der Vergangenheit herzustellen und
aufrechtzuerhalten verstanden. Sie sind über
die Jahre hinweg zu guten Partnerbe
ziehungen gediehen, auch schon bevor die
Wende von 1989 auch hierfür die Möglich
keiten in ganzer Breite eröffnet hat. Das
gleiche gilt übrigens für die vertrauensvolle
Zusammenarbeit zwischen ihm und der
Leipziger namenkundlichen Forschung;
auch auf diesem Gebiet, dem zweiten gro
ßen Aufgabenfeld, auf dem sich Rudolf
Schützeichel auf Grund seiner umfangrei
chen, ertragreichen Arbeiten seit langem
schon internationale Anerkennung erwor
ben hat, waren die wissenschaftlichen Be
ziehungen auch zu Zeiten erzwungener
»Abgrenzung« außerordentlich lebendig.
Die methodologische Neubesinnung der
germanistischen Linguistikauf sprach-histo-
rische, insbesondere mediävistische Grund
lagen des Faches, die einem international
aktuellen Trend der Wissenschaftsentwick
lung entspricht, hat in den neuen Bundes
ländern nach der in dieser Hinsicht beson
ders restriktiven Ausrichtung der III. Hoch
schulreform einen speziellen wissenschafts
politischen Aspekt erhalten. Die an der Uni
versität Leipzig in der Wendezeit unternom
menen Anstrengungen zum Aufbau einer
arbeitsfähigen Altgermanistik haben durch
Rudolf Schützeichel intensive ideelle und,
im Rahmen des Möglichen, materielle Un
terstützungerfahren. Mit der Ehrenpromotion
soll so auch die Anerkennung seiner Ver
dienste um die Wahrung und Förderung
wertvoller kultureller und, ganz speziell auf
Leipzig bezogen, wissenschaftsgeschicht
licher Traditionen zum Ausdruck kommen.





Karl Bücher (1847- 1930)
Kar l Büchers Bedeutung für d ie
Entwicklung der Wirtschaftstheorie
- eine theoriehistorische Würdigung
Büchers anläßlich des 100. Jahres
tages seiner Berufung an die Leip
ziger Universität
Am 6. Mai 1892 wurde Karl Bücher (1847
-1930) zum ordentlichen Professor für Sta
tistik und Nationalökonomie in der philoso
phischen Fakultät der Leipziger Universität
ernannt. Das Wirken Karl Büchers an dieser
Universität ist nicht nur mit der Wirtschafts
wissenschaft aufs engste verbunden. So
konnte hierauch im Novembervergangenen
Jahresdas 75jährige Jubiläum der Gründung
des ersten deutschen Zeitungswissenschaft
lichen Instituts, die auf die Initiative Büchers
zurückzuführen ist, begangen werden. Für
die Begründung der Medienwissenschaften
kommen ihm hohe Verdienste zu (in diesem
Kontext hat er im übrigen schon frühzeitig
auf die Notwendigkeit der Analyse auch
medienökonomischer Probleme aufmerk
sam gemacht)1' im besonderen Maße aber
gebührt seinen wissenschaftlichen Leistun
gen auf wirtschaftstheoretischem und wirt
schaftsgeschichtlichem Gebiet Anerken
nung und Würdigung.
In der Fachliteratur wird der Name Büchers
in der Regel mit der Lehre von den Wirt
schaftsstufen, der Formulierung des Ge
setzes der Massenproduktion, grundlegen
den wirtschaftsgeschichtlichen Untersu
chungen zur Antike und zum Mittelalter so
wie zu den gewerblichen Betriebssystemen
in Verbindung gebracht. Erwähnung finden
auch seine Arbeiten auf statistischem Gebiet.
Daß sich Bücher auch zu sozialpolitischen
Detailfragen seiner Zeit geäußert hat, sei
hier nur en passant erwähnt, da sich dies für
ein engagiertes Mitglied im »Verein für
Socialpolitik« von selbst verstand.
Karl Bücher ist vor allem mit seiner Lehre
von den Wirtschaftsstufen in die Geschichte
der Wirtschaftstheorie eingegangen. In der
neueren Fachliteratur wird dieser spezielle
Beitrag zu Recht als > der prägnanteste Ver
such einer Periodisierung<...gewürdigt 2>.
Seine Bedeutung als Stufentheoretiker be
reits zu Lebzeiten ging sogar so weit, den
Gedanken einer »Leipziger Schule« der Na
tionalökonomie zu kreieren, so wie dies in
einem Brief Johann Plenges an Karl Bücher
indirekt angeregt wurde, als Plenge mit Be
zug auf das wirtschaftstheoretische Umfeld
seiner unmittelbaren Fachkollegen schrieb:
»Mit meinen Leipzigischen Grundanschau
ungen komme ich mir hier (an der Bonner
Universität, d. Autor) zwischen dem etwas
verwaschenen Historismus Gotheims (wie
er sich wenigstens im Colleg äußert) und der
noch immer natürliche Kategorien kennen
den, vom Ricardostandpunkt ausgehen
den Theorie Dietzels, manchmal sonderbar
vor.«3'
Büchers Unterscheidung der Wirtschafts
stufen Haus-, Stadt-und Volkswirtschaft unter
entwicklungsgeschichtlichem Aspekt4' gilt
zwar heute in ihrer detaillierten inhaltlichen
Ausgestaltung als nicht mehr aufrechtzuer
halten, da die wirtschaftsgeschichtliche
Forschung die in hohem Maße nur als relativ
zu charakterisierende, von Bücher aber
angenommene Verkehrslosigkeit der Haus-
sowie der Stadtwirtschaft nachgewiesen hat.
Nichtsdestoweniger regte Bücher aber mit
seiner Theorie der Wirtschaftsstufen die
wirtschaftsgeschichtliche Disziplin zu ge
naueren Nachforschungen über die einzel
nen Stufen bis in die heutige Zeit hinein an.
Auch Büchers weitere Leistungen auf dem
Gebiet der Wirtschaftstheorie, insbesonde
re für die Entwicklung der Betriebswirt
schaftslehre, sollten ebenfalls Erwähnung
finden, weil von Bücher als einem der Mit
begründer der ersten deutschen Handels
hochschule hier in Leipzig derzur damaligen
Zeit unter dem Begriff der Privatwirtschafts
lehre auftretenden Betriebswirtschaftslehre
akademisches Hausrecht verschafft wurde.
Seine betriebswirtschaftliche Spätschrift
»Arbeit und Rhythmus« (1. Auflage 1986),
überdiev.ZwiedineckinseinerGedenkrede
anläßlich des Todes von Bücher äußerte,
daß sie »im Bereich der soziologischen
Forschung als Idee etwas Michelangeleskes
an sich trägt«5', enthält Ansätze, der in der
Tat zu Bereicherungen der betriebs- und
musiksoziologischen Forschung führen
dürften. Der detaillierte Nachweis des Zu
sammenhangs von Arbeits- und musikali
schen Rhythmen, geführt am Beispiel von
Liedsammlungen aus der ganzen Welt für
die vorindustriellen Wirtschaftsstufen, hat
zweifellos etwas Faszinierendes an sich und
sollte auch dem Musiksoziologen Anregung
für die weitere Forschung sein.
Hinsichtlich des Bücherschenwirtschafts-
stufentheoretischen Beitrags dürfte aus
theoriehistorischer Sicht außer Zweifel ste
hen, dem historischen und auch entwick
lungsgeschichtlichen Aspekt in der Wirt-
schaftstheorie volle Geltung verschafft und
so den Weg für die moderne Nationalöko
nomie mit vorbereitet zu haben. Das heuti
ge, von Walter Eucken (1891-1950) entwik-
kelte »Denken in Wirtschaftsordnungen«6'
ist zwar keine einfache Fortsetzung des
wirtschaftsstufentheoretisch orientierten Bei
trages aus Bücherschen Zeiten, aber jener
konstruktive Gedanke der Existenz unter
schiedlicher Systeme (Wirtschaftsstufen) im
ökonomischen Handeln der Menschen mit
jeweils unterschiedlichen Rahmenbedin
gungen und Bewegungsgesetzen ging als
das Bleibende in die Wirtschaftstheorie ein.
Der systemtheoretische Aspekt in der Wirt
schaftstheorie kann nicht hoch genug be
wertet werden. Käme dieser Aspekt in der
Volkswirtschaftslehre unserer Tage noch
stärker zum Tragen, - und in der einschlägi
gen Literatur wird hierauf mahnend verwie
sen7' -, so würde dies den Ökonomen in die
Lage versetzen, beispielsweise die ganze
Kompliziertheit und auch Komplexität der
aktuellen Probleme der weltweiten System-
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Zum Stand der Drittmitteleinwerbung
für die Forschung an der Universität Leipzig
Die Universität Leipzig zeichnet sich durch
eine umfangreiche und vielseitige Lehr-und
Forschungstätigkeit aus. So sind Grundlagen-
undAuftragsforschung, aber auch Industrielle
Gemeinschaftsforschung mit Wirtschaftsun
ternehmen oder mittels Verbundprojekte die
Tätigkeitsfelder der Forschung. Weiterhin ist
zu erwähnen die Anfertigung von Gutachten,
Analysen,Studien u. a. m. Auf der Grundlage
des Sächsischen Hochschulemeuerungsge
setzes ist ein Wissenschaftler der Universität
berechtigt, ein Forschungsvorhaben durch
zuführen, das nicht aus Haushaltmitteln der
Universität, sondern aus Mitteln Dritter finan
ziert wird, wenn die Erfüllung anderer Aufga
ben der Universität sowie die Rechte und
Pflichten anderer Personen dadurch nicht be
einträchtigt werden und entstehende Folge
lasten berücksichtigt sind. Beabsichtigt der
Wissenschaftler, ein Forschungsvorhaben über
Drittmittel durchzuführen, so hat er die Univer
sitätsleitung über eine Drittmittelanzeige da
von schriftlich in Kenntnis zu setzen. Seitens
der Universität werden die Forschungsvor
haben und Forschungsschwerpunkte „in der
sachlich gebotenen Weise koordiniert"*. Nach
§ 30 des HEG stehen die als Entgelt für die
Inanspruchnahme von Personal, Sachmitteln
und Einrichtungen zufließenden Einnahmen
aus Forschungsvorhaben der Universität für
die Erfüllung ihrer Aufgaben zur Verfügung.
Dabei bleiben die Vorschriften über die Aus
übung von Nebentätigkeiten unberührt.
Keine Drittmittelprojekte sind Vorhaben für
die eine Vergütung im Sinne von Honorar ge
währt wird sowie Dienstleistungen für Dritte
ohne besonderen Erkenntniswert für die For
schung der Universität. Aus den vom Kanzler
der Universität Leipzig am 21.5.1991 heraus
gegebenen Hinweisen zur Bewirtschaftung von
Drittmitteln können weitere Einzelheiten ent
nommen werden.
Gegenwär t iger S tand der Dr i t tm i t te l
In der Übersicht 1 sind die Anzahl der For
schungsprojekte und finanzielle Mittel nach
Zuwendungsgebern für den Hochschulbereich
dargestellt. Der Bereich Medizin ist als Ge
samtposition angegeben.
Ende April 1992 gibt es an der Universität
Leipzig insgesamt 269 Forschungsdrittmit-
telprojekte mit einem Finanzvolumen von 23,3
Mio DM; davon entfallen 39,7 % auf den
Bereich Medizin. Die finanziellen Mittel bezie
hen sich auf den Zeitraum 1991/92. Die Über
Ü b e r s i c h t 1
Anzahl Forschungsprojekte und finanzielle Mittel für 1991/92
(Hochschulbereich ohne Medizin)
Mittelgeber Anzahl Mittel für 1991/92
Projekte TDM %
BMFT 25 6 747 48,0
FhG 1 331 2,4
DFG 74 2 383 17,0
VW-Stiftung 4 443 3,2
Umweltforschungszentrum 5 509 3,6
Bundesforschungsanstalt f.LW 9 0,1
Umweltbundesamt 652 4,6
Landesamt f. Umwelt 60 0,4
Französ. Außenministerium 74 0,5
Ministerium f. Wirtschaft 215 1,5
EG 260 1,8
Sonstige 3 395 2,8
Graduiertenkollegs 5 1 122 8,0
(einschl.Medizin)
Wirtschaftsunternehmen 50 854 6,1
Hochschulbereich o. Medizin 173 14 054 100,0
Medizin 96 9 248
Universität gesamt 269 23 302
' Sächsisches Hochschulemeuerungsgesetz § 28
sieht 1 enthält die bewilligten Drittmittelprojekte,
die über die Universität finanziell verwaltet
werden. Darüber hinaus könnten noch weitere
Forschungsaufgaben von Wissenschaftlern der
Universität bearbeitet werden, die der Verwal
tung nicht bekannt und hier nicht erfaßt sind.
Zur Unterstützung der Forschungs-und Ent
wicklungsvorhaben, insbesondere zur partiel
len Angleichung der gerätetechnischen
Grundausstattung an das Niveau in den alten
Bundesländern, hat das Sächsische Staatsmi
nisterium durch Antrag auf Gewährung einer
Zuwendung im 4. Quartal 1991 über Um
schichtungen investiver Mittel 2 Mio DM be
willigt. Am Forschungsverbundprojekt beim
Umweltforschungszentrum Leipzig ist die Uni
versität mit 5 Projekten und einem Mittelauf
wand für 1992 von über509TDM beteiligt. Wie
aus der Übersicht 1 ersichtlich, stellt das
Bundesministerium für Forschung und Tech
nologie (BMFT) mit fast 50 % der Gesamt
zuwendungen einen ganz entscheidenden
Partner dar, obgleich die Anzahl der Projekte
etwa nur ein Drittel dessen beträgt, was über
die DFG bewilligt ist. Die DFG ist somit ein
weiterer sehr wichtiger Partner für die For
schungsförderung an der Universität Leipzig.
Mit derzeitig 74 bewilligten Projekten und über
2 Mio DM an finanziellen Mitteln ist sie in fast
allen Fachbereichen präsent und wird von den
Wissenschaftlern als besonders hilfreich emp
funden. Die tatsächliche finanzielle Zuwen
dung ist um ein mehrfaches höher, da sich
die 2 Mio nur auf Sachbeihilfen in Form von
Verbrauchsmaterial, Reisekosten, sonstige
Kosten sowie verschiedentlich Gerätekosten
beziehen. Bei einer bestimmten Anzahl von
Sachbeihilfen werden Geräte als Leihgabe
bewilligt, so daß damit mancher Wissenschaft
ler eine ganz wesentliche Unterstützung erfah
ren hat. Es muß auch betont werden, daß die
DFG in umfangreicher Weise Personalkosten
für insbesondere junge wissenschaftliche
Mitarbeitertechnische Assistenten sowie wis
senschaftliche und studentische Hilfskräfte
übernimmt.
I
als Gutachter gewählte Fachkollegen zu un
terziehen. Allgemein werden zwei Gutachter
zu jedem Antrag gehört. Bei der Antragstellung
sollten für die einzelnen Fördermöglichkeiten
die jeweiligen Merkblätter beachtet werden.
Nachfolgend werden die einzelnen Förder
möglichkeiten genannt, ohne näher darauf
eingehen zu können. Detaillierte Informatio
nen sind in der DFG-Broschüre : Hinweise für





professuren und Gastaufenthalte, Wissen
schaftliche Auslandsbeziehungen, Teilnahme
an wissenschaftlichen Kurzlehrgängen und
Ferienkursen, Rundgespräche und Kolloquien,
deutsche oder internationale Veranstaltungen
in Deutschland, Druckbeihilfen, Schwerpunkt
programme, Forschergruppen, Hilfseinrich
tungen der Forschung, Graduiertenkollegs,
Sonderforschungsbereiche.
Die DFG hat folgende neue Schwerpunkt
programme mit einer Laufzeit von allgemein
6 Jahren beschlossen:
Geistes-u.Sozialwissenschaften
- Transformationen der europäischen Expan
sion vom 16.bis zum 20. Jahrhundert
- Technologischer Wandel und Regional
entwicklung in Europa
- Kindheit und Jugend in Deutschland vor




- Molekulare Grundlagen von Zell-Matrix-
Interaktionen in Biologie und Medizin
- Neue mikroskopische Techniken für Biolo
gie und Medizin
- Mechanismen der Interaktion im System
Pflanze, Schaderreger und Nutzorganismen
Naturwissenschaften
- Strukturbildung in dissipativen kontinuierli
chen Systemen
- Molekulare Cluster
- Orogene Prozesse, ihre Quantifizierung und
Simulation am Beispiel der Varisziden
- Regionalisierung in der Hydrologie
Ingenieurwissenschaften
- Bearbeitungsbedingte Oberflächenaus
bildung und tribologische Eigenschaften
keramischer Bauteile
- Deduktion
- Verformung und Bruch geordneter Misch
kristalle
- Transiente Vorgänge in mehrphasigen Sy
stemen mit einer oder mehreren Kompo
nenten
- System- und Schaltungstechnik für hoch
gradige Parallelverarbeitung
5 . Vo l kswagen-S t i f t ung
Von den weiteren zahlreichen Förderinsti
tutionen, insbesondere den Stiftungen, soll
noch kurz die VW-Stiftung erwähnt werden.
Weitere Informationen können bei der For
schungskontaktstelle der Universität eingeholt
werden. Die VW-Stiftung schließt in ihre Förde
rung besonders Themen und Gebiete ein, die
vom Staat oder von anderen forschungs-
fördernden Stellen aus verschiedenen Grün
den nicht oder noch nicht ausreichend be
rücksichtigt werden. Sie will hochqualifizierte
Forschungskapazität und neue Forschungs
gebiete etablieren, insbesondere auf Gebiejen,
die zum Erkennen oder Lösen wichtiger Auf
gaben auch zukunftsorientiert beitragen kön
nen.
Die VW-Stiftung fördert die interdiszipli
näre, überregionale und internationale Ko
operation. Die Förderung erfolgt grundsätz
lich im Rahmen von Schwerpunkten, die
sich in drei Kategorien untergliedern lassen:
- thematisch problemorientierte Grundlagen
forschung
- Infrastruktur von Forschung und Lehre so
wie wissenschaftliche Kommunikation
- auslandsbezogene Förderung
Antragsberechtigt sind Einrichtungen der Wis
senschaft. Fördermittel können nicht an Perso
nen gegeben werden. Anträge können jeder
zeit ohne weitere Formerfordernisse an die
Geschäftsstelle gerichtet werden. Sie müssen
so gestellt sein, daß die zu Rate gezogenen
Gutachter sich ein ausreichendes Bild über
das geplante Projekt machen können. Dem
Antrag ist ein Kostenplan beizufügen. Bei ver
schiedenen Schwerpunkten sind Merkblätter
für Antragsteller zu beachten.
6. Fraunhofer-Gesel lschaf t zur
Förderung der angewandten
Forschung e.V. (FhG)
Die Fraunhofer Gesellschaft fördert mit ihren
gegenwärtig 36 Forschungs- und 2 Dienst
leistungseinrichtungen Forschung und Ent
wickung auf natur- und ingenieurwissen
schaftlichen Gebieten im Auftrag der Wirt
schaft und staatlicher Stellen. Damit sind die
Projekte der Vertragsforschung von direkter
wirtschaftlicher Bedeutung. Zwecks Anbah
nung einer Vertragsforschung kann sich der
Wissenschaftler an ein Institut der FhG oder an
die Zentralverwaltung in München wenden.
7 . Max-P lanck-Gese l l scha f t zur
Förderung der Wissenschaften e. V.
(MPG)
Die Max-Planck-Gesellschaft mit ihren mehr
als 60 eigenen Forschungsinstituten betreibt
vorwiegend reine Grundlagenforschung, in
Ausnahmefällen auch anwendungsorientierte
Grundlagenforschung in den Natur- und
Geisteswissenschaften. Die MPG führt die
Forschung vor allem in Ergänzung zu den
Hochschulen durch und wird daher bei weitem
nicht in allen Forschungsbereichen tätig. Sie
konzentriert ihre Mittel und Kräfte dort , wo
besonders zukunftsträchtige Forschungs
gebiete erkennbarsind. Detaillierte Informatio
nen können bei der Geschäftsstelle eingeholt
werden.
Mit dieser Kurzdarstellung sollen sie Ausfüh
rungen zu den wesentlichen Forschungs-
förderungsmöglichkeiten abgeschlossen
werden, ohne den Anspruch auf Vollständigkeit
zu erheben. Die Forschungskontaktstelle der
Universität Leipzig steht für weitere Fragen
und spezielle Informationen den Wissen
schaftlern jederzeit zur Verfügung und ist be
müht, weitere Informationen zu besorgen.
Mit Beginn des Jahres 1992 sind in den neuen
Bundesländern entsprechend der Empfehlung
des Wissenschaftsrates und der Bestätigung
des Bundesministers für Forschung und Tech
nologie neue Forschungseinrichtungen im
außeruniversitären Bereich im Aufbau begrif
fen. Damitwird die Forschungslandschaft auch
in den neuen Bundesländern entsprechend
entwickelt, so daß auf dem Gebiet der For
schung zukünftig eine fruchtbare Zusammen
arbeit zwischen Wissenschaftlern der Univer
sität Leipzig und den neuen Institutionen er
folgen kann. Als erstes Beispiel kann die Zu
sammenarbeit mit dem Umweltforschungs
zentrum Leipzig-Halle genannt werden.




- Einrichtungen der Fraunhofer-Gesellschaft
und Außenstellen von Instituten




(Sachs. Gesetz-und Verordungsblatt Nr. 19/1991,
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transformation von der Zentralverwaltungs-
in die soziale Marktwirtschaft noch besser
zu verstehen und zu bewältigen.
Neben den bisher gewürdigten Leistun
gen Büchers sei noch auf einen weiteren
Aspekt, ebenfalls von strategischer Bedeu
tung für die Entwicklung der Wirtschafts
und Sozialtheorie, verwiesen. Karl Bücher
war ein im hohen Maße integrativ denkender
und wirkender Sozialwissenschaftler seiner
Zeit. Gemäß der geistigen Tradition der
Jüngeren Historischen Schule der National
ökonomie, der er aus dogmenhistorischer
Sicht zuzuordnen ist, nämlich die Gesell
schaft als ein soziales Ganzes zu begreifen
und zu erforschen, stellte sich Bücher die
Aufgabe, durch den Rückgriff auf unter
schiedliche geistes- und sozialwissen
schaftliche Fachdisziplinen das Ökonomi
sche immer nur als einen unabdingbaren
Bestandteil des Gesellschaftlichen resp. des
Sozialen unter den jeweils gegebenen kon
kret-historischen Bedingungen zu analysie
ren. Das Leitmotiv der wissenschaftlichen
Aktivitäten der Jüngeren Historischen Schu
le manifestierte sich bekanntlich in der so
zialen Frage dieser Zeit. Eine Antwort zur
Lösung der sich hierbei stellenden Proble
me war aus der Sichtweise der zur damali
gen Zeit ebenfalls noch wirksamen Klassi
schen Nationalökonomie mit ihren abstrak
ten Modellen über das wirtschaftliche Ver
halten eigennütziger Marktteilnehmer nicht
mehr gegeben. Mittels eines detaillierten,
institutionenbezogenen Forschens waren
jetzt allgemeingültige Aussagen zu erarbei
ten, die für die Wirtschafte- und Sozialpolitik
sich als hilfreich zu erweisen hatten. Davon
ausgehend, daß die einzelnen Formen des
Wirtschaftsprozesses mit jeweils unter
schiedlichen, der jeweiligen Wirtschafts
ordnung adäquaten Institutionen aus
gestaltet sind, galt es, diese näher zu ana
lysieren, um so über deren wirtschafte- resp.
sozialpolitische Beeinflussung inhaltlich
gestaltend auf den gesellschaftlichen Ent
wicklungsprozeß Einfluß zu nehmen. In der
Person von Karl Bücher verkörperte sich
nun in gleichsam exemplarischer Weise die
Synthese jener sich bereits zu seiner Zeit zu
separieren beginnenden geistes- und so
zialwissenschaftlichen Einzeldisziplinen: so
die Nationalökonomie und Wirtschafts
geschichte, die Statistik, die sich zu profilie
ren beginnende Betriebswirtschaftslehre, die
Ethnographie und Altphilologie, bis hin zur
Zeitungswissenschaft.B) Nicht daß es für die
Lösung der Probleme von heute unab
dingbarwäre, altphilologische Erkenntnisse
nutzen zu müssen, aber beispielsweise
Fragen der Ethnographie könnten für die
Untersuchung ökonomischer oder sozialer
Probleme in den Entwicklungsländern Re
levanz haben.
In der gegenwärtigen Diskussion um die
Annäherung und Reintegration der mehr
und mehr auseinanderdriftenden sozial
wissenschaftlichen Fachdisziplinen ist die
Frage nach dem integrativ wirkenden Faktor
zu stellen. Es gibt Vorschläge, die in der
dominierenden Rolle eines Wirtschafts
system- oder wirtschaftsstiltheoretischen
Ansatzes eine Lösung sehen. Am Beispiel
des Werkes von Bücher lassen sich die
Vorzüge dieser Vorgehensweise gut de
monstrieren; Bücher wies überzeugend
nach, daß die Lösung der sozialen Fragen
seiner Zeit allein aus der Sicht eines sich
selbst überlassenen ökonomischen Libera
lismus nicht zu bewältigen war. Der Wirt
schafts- und Sozialpolitik wurde der Stellen
wert eines unabdingbaren sozialen Korrek
tivs zugewiesen. Eines der großen theoreti
schen Verdienste Büchers besteht also auch
in diesem Kontext darin, den Weg für das
Verständnis gemischter Wirtschaftsord
nungen mit geebnet zu haben.
Im Werk von Karl Bücher offeriert die
ökonomische Dogmengeschichte Denkan
sätze und Erkenntnisse, die sicher in ihrem
ganzen, für die Bereicherung der Wirt
schafttheorie unserer Zeit produktiven Ge
halt noch nicht erschlossen sind. Eine Rück
besinnung auf Gültiges in der Historischen
Schule der Nationalökonomie, die an der
Leipziger Universität eine Heimstätte besaß
und nicht nur im Werk von Bücher, sondern
beispielsweise auch in den Leistungen von
Wilhelm Röscher, dessen 100. Todestag
sich 1994 jährt, eine die universitären Gren
zen weit überschreitende Ausstrahlungs
kraft besaß, diese Rückbesinnung wird an
Karl Bücher nicht vorbeigehen können.
Klaus O.W. Müller
Anmerkungen
1) Vgl. Karl Bücher, Auswahl der publizistikwis
senschaftlichen Schriften. Eingeleitet und her
ausgegeben von Heinz-Dietrich Fischer und Horst
Minte, Bochum, 1989.
2) Vgl. W. Zorn/H. Aubin, Handbuch zur deutschen
Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Einführung,
Göttingen 1973, S. 9.
3) Vgl. Brief Johann Plenges an Karl Bücher vom
15.12.1897 (Handschriftenabteilung der Uni
versität Leipzig.
4) Vgl. Karl Bücher, Die Entstehung der Volkswirt
schaft. Sechs Vorträge, Tübingen 1893.
5) Vgl. Gedenkworte gesprochen von Professor v.
Zwiedineck in der Vorlesung an der Universität
München; Gedrucktes Manuskript (o. J.), Archiv
der Universtität Leipzig, S. 9.
6) Vgl. Walter Eucken, Die Grundlagen der National
ökonomie, Jena 1940.
7) Vgl.z. B. G. Gutmann, Volkswirtschaftslehre. Eine
ordnungstheoretische Einführung, 4. Auflage,
Stuttgart 1991, Vorwort.
8) Für Bücher war es selbstverständlich, das Pres
sewesen in die nationalökonomische Theorie
einzubeziehen, da die Zeitung vor allem als





Standpunkte und methodische Zugriffe
Unter diesem Motto hatte Dr. habil. Margot
Heinemann von der Sektion Germanistik und
Literaturwissenschaften eingeladen. Das
Engagement der international zu diesem
Thema anerkannten Linguistin - auch vielen
Nicht-Insidern durch ihr »Wörterbuch der
Jugendsprache« bekannt - traf auf erfreuli
che Resonanz: neben Wissenschaftlern der
alten und neuen Bundesländer waren Ju-
gensprachforscher aus der Schweiz, den
USA, aus China und Polen mit Journalisten,
Politikwissenschaftlern, Vertretern der Stadt
Leipzig und dem Verteidigungsministerium
in Bonn in zweitägiger Runde vereint.
In der Begrüßung des Dekans für
Sprach-, Kultur- und Musikwissenschaften,
Prof. Dr. Gotthard Lerchner, wertete jener
dieses Kolloquium als ein hoffnungsvolles
Signal für die wissenschaftliche Arbeit in
einer Zeit, da Verunsicherung und Resigna
tion unter vielen Angehörigen der Universität
gerade in den geisteswissenschaftlichen
Bereichen nicht eben förderlichen Einfluß
auf Forschung und Lehre nehmen.
In Ihrem Einführungsvortrag bilanzierte
M. Heinemann (Leipzig) methodische As
pekte und theoretische Ansätze zur Bear
beitung jugendsprachspezifischer Phäno
mene. Vor allem gehe es darum, dieses in
erster Linie lexikologisch erschlossene Ge
biet unter interdisziplinärem Ansatzzu einem
soziologisch fundiertem Bereich zu gestal
ten; jugendliches Sprechen müsse durch
Einbettung in interaktionaleZusammenhänge
als Sprachverhalten Jugendlicher in ihrer
Gruppenbildung erfaßt werden.
Die Themen der Referate ließen sowohl
divergierende Ansätze als auch Gemein
samkeiten hinsichtlich dieser Forderung er
kennen:
Angelika Linke (Zürich) lieferte mit ihrem
Beitrag zur »Backfischsprache im 19. Jh.«
den überzeugenden Beweis, daß »Ju-
gensprache« keine »Erfindung« der neue
sten Zeit ist, wie es in den einschlägigen
Publikationen schon durch die Korpora häufig
nahegelegt wird, sondern eine historische
Dimension aufweist. Trotz des erschwerten,
weil indirekten Zuganges, seien jugend
spezifische Stilmittel - hier in einer Vereins-
chronik-auch in früheren Zeiten nachzuwei
sen.
Linda Moehle - Vieregge (Urbana-Cham-
paign/lllinois) macht in ihrem Vortrag den
grundsätzlich von (ost)europäischen Mu
stern verschiedenen Status von »Jugend«
und »Jugendsprache« deutlich. Die Mobilität
der amerikanischen Gesellschaft und die
Dominanz der Medien bei der Verbreitung
von »youth-slang« seien zwei Faktoren, die
zu theoretischen Positionen führen, welche
mit dem Kategorieninventar hiesiger For
schung nur schwer vergleichbar seien.
Claudia Jäger (Leipzig) thematisierte
»Werte- und Wertungsproblematik in der
Jugendsprache« und hob hervor, daß die
Einbeziehung des jeweiligen sozialen Um
feldes notwendige Bedingung für das Ver
stehen jugendspezifischer Bedeutungszu
weisung ist.
Im Vergleich des Finnischen zum Deut
schen von Ingrid Schellbach-Kopra (Mün
chen) fand die Tatsache besondere Auf
merksamkeit, daß die Modifizierung syste
matisch ausgebildeter grammatischer
Strukturen ein Merkmal der finnischen Ju
gendsprache und ihrer Kennzeichnung als
antinormativer Umgangssprache sei.
Auf geschlechterspezifische Verwen
dungsweisen ging Marek Cieszkowski
(Bydgoszcz/Polen) ein - und fand mit sei
nem Beitrag ein geteiltes Echo. Um so be
dauerlicher, daß sein Beitrag nur verlesen
werden konnte, da er, wie auch andere
Vertreter aus osteuropäischen Ländern, aus
finanziellen Gründen nicht persönlich teil
nehmen konnte, und er so der Diskussion
nicht zur Verfügung stand.
Der zweite Tag begann mit dem Beitrag
»Zur Begriffsbildung bei Kindern und Ju
gendlichen« von Claudia Popow (Leipzig),
in dem ein semantisch modellierter Zugang
vorgestellt wurde, der zur Erklärung von
Variationspotentialen herangezogen werden
kann.
Wolf Oschlies (Köln) widmete sich der
Jugendsprache im Bulgarischen und hob
deren Ausprägung im Zusammenhang ihres
politischen Umfeldes hervor.
In den Beiträgen von Peter Schlobinski
(Osnabrück), Jürgen Beneke (Berlin) und
Peter Rosenberg (Berlin) stellten die Autoren
ihre jeweiligen Projektstudien vor: Waren bei
P. Schlobinski vor allem die Formen des
Registerwechsels und der »Sprechstile« von
Interesse, so ging es in den Arbeiten der
letztgenannten um das unterschiedliche
Gesprächsverhalten Ost- und Westberliner
Schüler, womit der Bogen zur Einführung
des Vortages geschlossen war.
Bei aller thematischen und methodischen
Verschiedenheit - prägend für das Kollo
quium kann das Bemühen gewertetwerden,
soziale Faktoren als konstitutive Bedingun
gen zur adäquaten Erfassung jugend
spezifischen Sprachverhaltens in die Be
schreibungsmodelle einzubeziehen, dabei
nicht in statistischen und an Auffälligkeits
kriterien gemessenen Untersuchungen zu
verharren, sondern - einem Trend der ge
genwärtigen linguistischen Forschung ge
nerell Rechnung tragend - textwissen
schaftliche und gesprächsanalytische In
strumentarien fruchtbar zu machen.
Zum Fazit gehört weiterhin, daß die Teil
nehmer beschlossen, sich als internationa
ler Forschungskreis Jugendsprache zu
konstituieren und aller ein bis zwei Jahre
vergleichbare Veranstaltungen durchzufüh
ren. Neben dem persönlichen Kontakt, der
als erwünschter Effekt bereits hergestellt ist,
wird der schnelle Austausch von Material
und Publikationen von großem Nutzen sein.
Als nächste Ziele wurden die Konferenz zur
Deutsch-Didaktik 1993 in Zürich und die
amerikanische Linguistentagung 1994 ins
Auge gefaßt, wo die Ergebnisse zur Ju
gendsprachforschung einem größeren Wis
senschaftlerkreis zugänglich gemacht und
hinsichtlich ihrer praktischen Relevanz -
beispielsweise für den Muttersprachun









Die Gruppe der älteren Mitbürger in den
neuen Bundesländern nähert sich, wie mitt
lerweile europaweit zu beobachten, quanti
tativbetrachtet, der politischen Majorität. Sie
hat aber bislang kaum Möglichkeiten ken
nengelernt, sich über die politischen Bedin
gungen eines freiheitlichen Rechtsstaates
und seiner demokratischen Rahmenordnung
zu informieren.
Deshalb werden am Institut für Erzie
hungswissenschaft der Universität Bonn in
Zusammenarbeit mit der Bundeszentrale für
Politische Bildung zur Zeit Lehr- und Lern
materialien zum Bereich »Politische Bildung
für ältere Menschen in den neuen Bundes
ländern« erarbeitet. Diese Materialien sollen
in Weiterbildungseinrichtungen wie auch als
Möglichkeit zur Selbstbildung älterer Bürger
genutzt werden.
Während einer zweitägigen Seminar
veranstaltung, die am 27. und 28.2.92 am
Fachbereich Erziehungswissenschaft der
Universität Leipzig unter Leitung des Grün
dungsdekans, Prof. E. E. Geißler, stattfand,
stellten die Bonner Erziehungswissen
schaftler zunächst das Anliegen ihres For
schungsprojektes vor und erhielten sofort
das Angebot der Leipziger Senioren, dieses
von ihnen als wichtig erachtete Projekt zu
unterstützen.
Dies überraschte auch nicht weiter, denn
im Wintersemester hat sich bereits ein guter
Kontakt zu den Senioren entwickelt. In Zu
sammenarbeit mit dem Seniorenverband
»Graue Löwen« der Stadt Leipzig, dem die
Mehrheit der teilnehmenden Senioren an
gehört, fand eine erste gerontologische
Veranstaltungsreihe an der Universität statt.
Dieses von Prof. Geißler (Universität Bonn)
und Dr. S. Huber (Universität Leipzig) un
terbreitete Bildungsangebot »Das Alter als
Lebenschance« wandte sich u. a. Themen
zu wie: Altern in einer neuen Zeit - Auch im
Alter noch kompetent? - Lernen auch noch
im Alter? - Ist das Wort vom »Ruhestand«
angebracht? - Generationskonflikte? -
Lebenskrisen: Bedrohung und Stimulanz -
Weisheit und Alter. Es wird im Sommer
semester mit einer Reihe zum Problemkreis
»Lebenskrisen« fortgesetzt.
Ein demokratischer Staat ist auf das poli
tische Engagement des Bürgers angewie
sen, deren oberstes Bildungsziel Selbstän
digkeit ist. Dies setzt Handlungskompetenz
voraus, deren Grundlage ein solides Wissen
ist. Solchermaßen qualifiziertes Wissen ist
an folgenden Grundsätzen zu messen:
1. Die Möglichkeit der Ausgestaltung eines
eigenen Lebensraumes freier Bürger in ei
nem modernen pluralen Rechtsstaat ist von
den Menschenrechten abhängig.
2. Über das Mittel der Gewaltenteilung ist
der einzelne Bürger in der Lage, politische
Macht zu kontrollieren und zugleich mitzu-
gestalten.
3. Ein freier, pluraler Rechtsstaat sollte
grundsätzlich unter den Bedingungen von
Subsidiarität stehen. Hilfe zur Selbsthilfe setzt
entsprechend hohe Kompetenz des Einzel
nen voraus.
4. Pluralismus ist mit Demokratie notwendig
verbunden, denn Pluralismus heißt Mei
nungsvielfalt.
Ziel des Seminars war es:
- die genannten 4 Themen in ihren Grund
lagen vorzustellen und
- mit Hilfe der Leipziger »Experten« folgen
den Fragen nachzugehen:
1. Wenn Sie die Situation Ihrer älteren Mit
bürger betrachten, welche Probleme sehen
Sie im Hinblick auf die Vermittlung dieser
Grundlagen eines liberalen Rechtsstaates?
2. Gegenwärtige Erfahrungen in den neuen
Bundesländern sind nicht eben angebracht,
die Bedeutung dieser Begriffe ins rechte
Licht zu rücken. Wo liegen nach Ihrer Mei
nung die größten Hindernisse?
3. Welche Chancen für Weiterbildung sehen
Sie? Wie müßte diese organisiert sein?
Welche besonderen Probleme wären dabei
zu beachten?
Nach einer einführenden Plenarveran-
staltung bearbeiteten die Senioren in Grup
pen die o. g. Fragen, wobei eine Fülle von
Hinweisen und Anregungen für die Bonner
Kolleginnen zusammengetragen wurde, wie
die abschließende Beratung bewies. Bei
spiele aus den Lebenserfahrungen der
Leipziger, ihre ganz konkrete Situation
kennzeichnend, werden helfen, die Themen
zu illustrieren.
Dr. Silvia Huber
Das internationale Ensemble World Family,
früher bekannt unter dem Namen »Soli
darität«, hat große Schwierigkeiten seinen
Finanzbedarf abzudecken. Früher großzü
gig finanziert von Staat und Universität, galt
das Ensemble doch als Aushängeschild für
die Weltoffenheit der DDR, haben die Mit
glieder zunehmend Schwierigkeiten, ihre
Ausgaben für Kostüme, Musikinstrumente
u.a. zu begleichen.
Der Leiter des Ensembles, Gerald Sulz
bach, wies auf einer Pressekonferenz
nachdrücklich auf diesen Umstand hin. Mit
der Eintragung des Ensembles als einge
schriebener Verein hätten sich diese Pro
bleme eher zugespitzt, sei man doch nun
auf Finanzierungsquellen angewiesen, die
man sich erst erschließen müsse. Von den
Einnahmen des Ensembles allein seien die
Ausgaben kaum zu bestreiten, obwohl die
künstlerischen Gruppen kostenlos auftreten.
Zudem ist es für die Laienkünstler auch
schwieriger geworden, Zeit für Proben und
Auftritte aufzubringen. Viele müssen, um ihr
Studium zu finanzieren, jobben gehen. Da
bleibt oft wenig Gelegenheit für die künstle
rische Betätigung.
Auch die Gewinnung neuer Ensemble
mitglieder ist komplizierter geworden. Wäh
rend früher die meisten Neuen aus dem
Herder-Institut kamen, rekrutieren sie sich
heute zum überwiegenden Teil aus dem
Freundes- und Familienkreis der Ensemble
mitglieder, weil nur noch die wenigsten
Absolventen des Herder-Instituts in Leipzig
bleiben.
Trotz aller widrigen Umstände haben die
Ensemblemitglieder bisher nicht aufgege
ben. Gerade angesichts der zunehmenden
Ausländerfeindlichkeit auch in Leipzig sehen
sie es als ihre besondere Aufgabe an, den
Menschen hier im Lande fremde Kulturen
nahezubringen und damit Vorurteile abzu
bauen. Hinzu kommt, daß sie sich den neuen
Namen WORLD FAMILY nicht ohne Grund
gegeben haben: Sie verstehen sich als große






Gestützt auf die Haushaltsentscheidungen
des sächsischen Landtages hat der Minister
für Wissenschaft und Kunst den Universitä
ten und Hochschulen des Landes vor weni
gen Tagen die sie betreffenden Übersichten
über die künftige Stellenausstattung zuge
hen lassen. In enger Abstimmung mit dem
Ministerium wurde vom Rektorat und dem
Personaldezernat daraus der konkrete Stel
lenplan erarbeitet, der nun der Staatsregie
rung zur Bestätigung vorliegt. Er ist die Vor
aussetzung für die Stellenbesetzung, die
anschließend in einem arbeitsaufwendigen
Verfahren sofort beginnen muß, weil die jetzt
festgelegten Strukturen und Planstellen
zahlen vom Beginn des nächsten Jahres an
den verbindlichen Rahmen für die Beschäf
tigung des Personals bilden.
Um bis zu diesem Zeitpunkt die erforder
lichen Berufungen abschließen zu können,
ist Eile geboten. Für 200 C4- und 160 C3-
Professoren Berufungsverfahren zu bewäl
tigen, stellt die Universtät und das Ministeri
um vor eine noch nicht dagewesene Her
ausforderung.
Das Hochschulemeuerungsgesetz und
eine dazu ergangene Dienstanweisung des
Wissenschaftsministers legen fest, daß die
Stellen der Professoren und der sonstigen
Wissenschaftler nach der Bestätigung der
aufgeschlüsselten Stellenpläne umgehend
auszuschreiben sind. Die Ausschreibungen
erfolgen in der Leipziger Volkszeitung, der
Sächsischen Zeitung, der Freien Presse
sowie im Sächsischen Amtsblatt und -für C4
bis C2 - in einer überregionalen Zeitschrift.
Es ist absehbar, daß bis zur Sommerpause
an die 10 000 Bewerbungen bearbeitet wer
den müssen. Eine erdrückende Zahl, die
einen noch größeren Einsatz von den Mitar
beitern der Zentral Verwaltung verlangen, als
er zur Bewältigung der gewiß auch bisher
schon nicht geringen Belastungen erforder
lich war.
In dieser Situation ist es beruhigend, daß
die Neubesetzung der Leitungspositionen in
der Zentralverwaltung inzwischen abge
schlossen wurde. Die seit dem 1. April oder
1. Mai amtierenden Dezernenten und Leiter
der sonstigen zentralen Einrichtungen der
Universität werden im folgenden vorgestellt.
Dr. Fritz König - Dezernent für Personalwesen
Jahrgang 1949; von 1966-70 Fachlehrerstudium (Mathe
matik/Physik) an der Pädagogischen Hochschule Erfurt.
Seit 1971 an der Universität Leipzig, Sektion Mathematik,
und dort vorwiegend mit Lehraufgaben in Aus- und Weiter
bildung beauftragt; seit 1986 auch Leiter des Bereichs
Technische Wissenschaften im Konsultationszentrum der
Universität. 1982 Promotion zum Dr. rer. nat.; wissenschaft
liche Publikationen auf dem Gebiet der Geschichte der
Mathematik, auch Untersuchungen zur Entwicklung des
Hochschulwesens im 19. Jahrhundert. Seit Dezember 1990
Leiter des Personaldezernats für den Hochschulbereich
der Universität und seit Juli 1991 zugleich Stellvertreter des
Kanzlers.
Dr. Friedrich Plümer - Dezernent für Akademische Verwaltung
Jahrgang 1936; beendete 1954 die Schulzeit in Leipzig
erfolgreich mit dem Abitur; nach einjährigem Zwischen
spiel folgte das Studium der Physik an der Universität
Leipzig, nach Arbeiten an einem Akademieinstitut 1967 die
Promotion. An der Universität seit 1965 (parteilos) und
nahezu alle universitären Arbeitsbereiche berührend, ein
geschlossen auch solche als Forschungsgruppenleiter,
stellv. Wissenschaftsbereichsleiter oder amt. Verwaltungs
leiter, folgte am 1.4.1992 die Bestellung als Leiter des
Dezernats 2 (Akademische Verwaltung), zuständig für den
studentischen und akademischen Verwaltungsvollzug wie
für das Akademische Auslandsamt.
Dr. Uwe Löser - Dezernent für Haushalt/Beschaffung/Allg. Verwaltung
Jahrgang 1946; studierte nach dem Abitur von 1965 bis
1970 Chemie und Mathematik an der Universität Leipzig.
Nach Abschluß als Diplomlehrer war er von 1970 bis 1985
als Wissenschaftlicher Mitarbeiter und von 1985 bis 1992
als Verwaltungsleiter an der Sektion Chemie tätig. Zum Dr.
rer. nat. promovierte er 1977. Seit 1.4.1992 ist Dr. Löser
Leiter des Dezernates 1 mit den Sachgebieten Haushalt
(SG 11), Beschaffung (SG 12) und Allgemeine Verwaltung
(SG 13) und damit für allgemeine und grundsätzliche





Wolfgang Engei - Dezernent für Hochschulplanung und Statistik
Jahrgang 1940; Diplomingenieur für anorganische nicht
metallische Werkstoffe und Ingenieur für Sintertechnik.
Wolfgang Engel war seit 1962 - unterbrochen von zwei
Jahren Industrieforschung-an der Sektion Chemie, zuletzt
als Technischer Leiter, tätig. Im August 1991 wurde er als
komm. Dezernent für Hochschulplanung eingesetzt und
ab März 1992 in dieser Funktion bestätigt.
Das Dezernat ist zuständig für die Hochschulentwicklungs-
planung und Zentralstatistik. Des weiteren trägt es die
planungsbezogene Verantwortung für Bau- und Großge
räteinvestitionen und führt die universitäre Gebäude
dokumentation.
Klaus Joseph - Dezernent für Betriebstechnik
Jahrgang 1945; gebürtiger Leipziger; Lehre als Elektro-
monteur/Elektomechaniker 1961-1964, Turmuhrenfabrik
Zachariä KG; nach Abitur Studium mit Abschluß als BMSR-
Ingenieur. 17 Jahre Elektrokonstrukteur bei TAKRAF.
Betreuung der zu konstruierenden Kransteuerungen von
der Aufgabenstellung bis zur Inbetriebnahme, z. B.
Konverterstahlwerk Eisenhüttenstadt. Seit 1.5.1992 De
zernent für Betriebstechnik. Vorrangige Aufgabe ist, das
Dezernat in seinen neuen Umrissen, der reinen Betreibung
der Anlagen, der Bauunterhaltung und Anlagenplanung
neu zu ordnen, um es funktionsfähig zu machen und zu
erhalten, damit die wissenschaftliche Arbeit der Universität
mit so geringen Störungen wie möglich laufen kann.
Dr. Irene Wiebrock - Leiterin des Justitiariats
Jahrgang 1937; nach Jurastudium in Köln Wissenschaftli
che Mitarbeiterin im Rektorat der Universität Köln, Leiterin
des Justitiariats der Gesamthochschule Wuppertal und
Leiterin der Rechtsabteilung einer kreisangehörigen Stadt
im Rheinland. Promotion an der Universität Marburg. Seit
1.1.1992 an der Universität Leipzig als Leiterin des Ju
stitiariats, dessen Aufgabengebiet alle Rechtsange
legenheiten der Universität umfaßt, abgesehen von einigen
Bereichen der Medizin.
Presseerk lärung
In Übereinstimmung mit den Empfehlungen
des Wissenschaftsrates und der Vereinba
rung zwischen dem Ministerium für Wissen
schaft und Kunst des Freistaates Sachsen
sowie dem Ministerium für Wissenschaft und
Forschung des Landes Sachsen-Anhalt
nimmt die Landwirtschaftliche Fakultät der
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg
ab Herbstsemester 1992 ihre Tätigkeit als
Vollfakultät auf.
Daraus folgt, daß eine Immatrikulation für
agrarwissenschaftliche Studiengänge ab
Herbstsemester 1992 nur noch an der Land
wirtschaftlichen Fakultät in Halle erfolgen
kann. Interessenten wenden sich bitte an die
unten genannten Adressen.
Für bereits immatrikulierte Studenten ist
die Fortsetzung der Ausbildung und ein
vollwertiger Abschluß an beiden bisherigen
Einrichtungen gesichert.
In Halle und Leipzig werden folgende
Fachrichtungen angeboten:
in Halle:




4. Bodenschutz und Agrarraumgestaltung
in Leipzig:




Wir möchten darauf hinweisen, daß an
beiden Einrichtungen in enger Zusammen
arbeit aller Hochschullehrer und Wissen
schaftler vollwertige Ausbildungsprogramme
von ausgewiesenen Wissenschaftlern ge
boten werden.
Interessenten können sich an folgende
Ansprechpartner wenden:
1. Landwirtschaftliche Fakultät der Universi
tät Halle/Prodekan für Lehre und Ausbil
dung, Prof. Dr. Wetzel,
Tel.: 818276/277, Ludwig-Wucherer-
Straße 2, O-4020 Halle (Saale)
2. Agrarwissenschaftliche Fakultät der Uni
versität Leipzig /Prodekan für Bildung,
Prof. Dr. Jahne







Leiterin des Bereichs Wissenschaftl iche Weiterbil-
Jahrgang 1945; Facharbeiterabschluß mit Abitur; Studi
um in der Fachrichtung Mathematische Statistik an der
Universität Leipzig; Promotion auf dem Gebiet der
Wirtschaftswissenschaft-Rechnungswesen; Fachab
schluß Hochschulpädagogik. Von 1973-1983 Wissen
schaftliche Mitarbeiterin an der Universität Leipzig, seit
1.8.1991 Leiterin des Studienzentrums der FemUniver-
sität Hagen, seit 24.4.1992 Leiterin des Bereichs Wissen
schaftliche Weiterbildung/Fernstudium. Aufgaben
schwerpunkte liegen in der Beratung von Bewerbern für
Weiterbildung an der Universität Leipzig (u.a. Aufbau-,
Zusatz-und Ergänzungsstudiengänge, Gasthörerschaft)
und in der Betreuung der Studierenden an der Fern-
Universität Hagen für den Freistaat Sachsen.
Dr. Gerald Wiemers - Direktor des Universitätsarchivs
Jahrgang 1941; Abitur, Studium der Geschichte, insbe
sondere Landes- und Universitätsgeschichte bei Erich
Neuß von 1960-1965 (Diplom) an der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg, anschließend Studium der
Archivwissenschaft 1965-1967 (Diplom) an der Humboldt-
Universität zu Berlin; von 1968 bis 1992 Aufbau und
Leitung des Archivs der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften zu Leipzig; seit 1.5.1992 Direktor des
Universitätsarchivs. Zu den wichtigsten Aufgaben des
Archivs gehören die Sicherstellung und Übernahme von
Schriftgut aller Universitätsrichtungen, die wissenschaft
liche Benutzerbetreuung, die Erstellung von Archiv
hilfsmitteln sowie eigene wissenschaftliche Arbeiten zu
ausgewählten Themen der Universitätsgeschichte.
Volker Schulte Leiter der Pressestelle
Jahrgang 1941; Abitur 1960 in Leipzig; studierte
Germanistik (als Gasthörer) und Philosophie (Fernstudium/
Abschluß Diplom-Philosoph) an der Universität in Leipzig;
von 1962-1965 redaktioneller Mitarbeiter der Liberal-
Demokratischen Zeitung in Halle, von 1965 bis Ende 1991
Redakteur und später Ressortleiter Kultur beim Sächsi
schen (Leipziger) Tageblatt.
Seit 1.4.1992 Leiter der Pressestelle der Universität. Ihr
obliegt es, das Bild der Universität in den Medien und der
Öffentlichkeit insgesamt auszuprägen und durch die
Redaktion der Zeitschrift »Universität Leipzig« die Kom
munikation innerhalb der Universität zu befördern.
Der Hauptpersonalrat beim Sächsi
schen Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst (SMWK)
hat seine Arbeit aufgenommen
Im Januar dieses Jahres haben Sie auf der
Grundlage des Bundespersonalvertretungs
gesetzes den Hauptpersonalrat als Stufen
vertretung bei der obersten Dienstbehörde
gewählt. Dieser nimmt die Personal vertretung
für die ca. 70 nachgeordneten Einrichtungen
des SHWK (Universitäten, Hoch- und Fach
schulen, Museen und Kunstsammlungen,
Studentenwerke u. a.) wahr.
Der Aufgabenbereich dieses Hauptper
sonalrates umfaßt die Mitwirkung und Mit
bestimmung bei gemeinsamen Angelegen
heiten aller Veränderungen, bei der einheit
lichen Anwendung von Tarifverträgen oder
bei der sozialverträglichen Umsetzung von
Festlegungen des Sächsischen Hochschul
strukturgesetzes. So hat er in letzter Zeit
beispielsweise die vom SMWK vorgesehe
nen Verfahrensrichtlinien zur Umsetzung des
zweiten Änderungstarifvertrages und den
damit im Zusammenhang stehenden Frage
bögen beraten und sich in den bisher ge
führten Monatsgesprächen mit dem Staats
minister Professor Meyer insbesondere um
Regelungen zur Milderung der sozialen
Folgen des geplanten Personalabbaus be
müht. Er wird auch immer dann wirksam,
wenn die Dienststelle und der örtliche
Personalrat in einer bestimmten Angelegen
heit nicht zur Entscheidung befugt sind oder
sich im Streitfall nicht einigen können. Dar
über hinaus hat er das Recht, eine Eini
gungsstelle anzurufen, wenn mit dem Mini
sterium keine Einigung erzielt wird.
Die31 Mitglieder des Hauptpersonalrates
treffen sich wöchentlich zu planmäßigen
Sitzungen. Zur Klärung von Sachfragen und
zur inhaltlichen Vorbereitung der Sitzungen
wurden spezielle Arbeitsgruppen zu den
Problemkreisen Arbeitsrecht, Tarifrecht,
Hochschulstruktur und Soziales gebildet.
Von unserer Universität wurden folgende
Kolleginnen und Kollegen in den Hauptper
sonalrat gewählt:
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für die Gruppe der Arbeiter:
Frau Lilian Bieber Neuroanatomie
Tel.: 3913614
Herr Hans-Peter Reiche Kinderklinik
Tel., 6820296
für die Gruppe der Angestellten:
Frau Rita Beutmann Kanzlerbereich
Tel.: 7197290
Frau Renate Börner Veterinärmedizin
Tel.: 8827410
Frau Petra Hetz Inst.f.Biochemie
Tel.: 7164494
Herr Dr. D.-Jürgen GamWirt.-Wiss.Fak.i.G.
Tel.: 7193206
(gleichzeitig Mitglied des Personalrates HSB,
Tel.:7192230)
Herr Dr. Karl Glaß Inst.f.Biophysik
Tel.: 7167316
(gleichzeitig Mitglied des Personalrates
Med., Tel., 397401
Herr Dr. Roland Pfestorf Sektion Chemie
Tel.: 6858550
(gleichzeitig Vors. des Personalrates HSB,
Tel.:7192230)
Die genannten Kolleginnen und Kollegen
haben ihre Tätigkeit im Hauptpersonalrat
aufgenommen und stehen Ihnen jederzeit
zur Verfügung, wenn es um Anfragen bzw.
Anregungen geht.
Arbeitsrechts-ABC
An dieser Stelle wollen wir in lockerer Folge
einige grundsätzliche Ausführungen zu
arbeitsrechtlichen Bestimmungen und ih
rem näheren oder weiteren Umfeld bringen.
Ausgehend von der aktuellen Interessen
lage wollen wir mit der Problematik von
Kündigungen beginnen.
Bei durch den Arbeitgeber ausgespro
chenen Kündigungen ist der Regelfall die
ordentliche Kündigung; außerordentliche,
also fristlose Kündigungen, für die zahlreiche
Kündigungsschutzgründe nicht oder nur
eingeschränkt gelten, bleiben vorerst außer
Betracht.
Eine ordentliche Kündigung bedarf - wie
jede Kündigung, die immer als letzte Maß
nahme (ultima-ratio-Prinzip) betrachtet wer
den muß-, einer stichhaltigen Kündigungs
begründung. Diese Forderung wird bei
spielsweise schon durch das Kündigungs
schutzgesetz erhoben. In diesem Gesetz
wird u. a. ein Katalog von Kündigungs
schutzgründen aufgeführt und gleichzeitig
erläutert, welche Begründungen angeführt
werden können, um eine Kündigung zu
rechtfertigen. Dieser Katalog von Kündi
gungsbegründungen ist durch den Eini
gungsvertrag u. a. um solche Kündigungs
gründe wie mangelnde persönliche Integrität
oder mangelnde fachliche Eignung erweitert
worden; derartige Kündigungsbegrün
dungen werden durch Entscheidungen von
Personal- und Fachkommissionen wesent
lich gestützt, können aber natürlich vor einem
Arbeitsgericht hinsichtlich ihrerStichhaltigkeit
angefochten werden.
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt werden von
der Universität über die bereits genannten
hinaus vor allem zwei Kündigungsgründe
ins Feld geführt - mangelnder Bedarf und
unumgängliche wesentliche Strukturverän
derungen, d. h. tiefgreifende Änderungen
im Aufbau der Beschäftigungsstelle. Diese
Kündigungsbegründungen lassen sich so
einfach nicht anfechten, da der Struktur
wandel und die Integration weiterer Hoch
schulen nicht wegzudiskutieren sind. Auch
diese Kündigungsgründe sind im geltenden
Einigungsvertrag, dessen Geltung zum
03.10.1992 ausläuft, als »Sonderkündi
gungen« angeführt. Daraus ergeben sich
einige Unklarheiten z. T. auch hinsichtlich
der Frage, ob der allgemeine Kündigungs
schutz (bspw. im Mütterjahr) gilt. Arbeits
gerichte stellen aber in der Regel die Gültig
keit des Kündigungsschutzgesetzes nicht in
Frage, und wir haben keinen Anlaß zur Ver
mutung, daß die Universität die Gültigkeit
des Kündigungsschutzgesetzes anzweifeln
will.
Unklarheiten betreffen mitunter auch die
anzuwendenden Kündigungsfristen, diesich
bei Kündigungen nach BAT-0 und Eini
gungsvertrag wesentlich unterscheiden:
siehe Übersicht unten.
Unter »Beschäftigungszeit« versteht da
bei die Universität bisher in der Regel den
Zeitraum, der von der Ausstellung des er
sten Arbeitsvertrages mit der Universität
Leipzig bis zum aktuellen Kündigungsdatum
verstrichen ist, vorausgesetzt, es liegt je
weils eine ununterbrochene Beschäftigung
vor, und weiterhin vorausgesetzt, daß der
erste Vertrag mit der Universität nicht eine
Aspirantur betraf - diese wäre ein Ausbil-
dungs-, kein Arbeitsverhältnis* Bei der Be
rücksichtigung der Beschäftigungszeit
spielen also, wenn wir von der bisherigen
Verfahrensweise ausgehen, noch ungeklär
te tarifrechtliche Fragen der Anerkennung
oder Nichtanerkennung von Beschäfti
gungszeiten keine Rolle.
»Kündigungsfrist« bedeutet dabei, daß
zwischen Ausspruch bzw. Erhalt der Kündi
gung und dem Termin, zu dem die genannte
Kündigung wirksam wird, der jeweilige
Zeitraum verstreichen muß. Anders formuliert,
muß zwischen dem Zeitpunkt, da der Ar
beitnehmer das Kündigungsschreiben er
hält, und dem auf diesem Schreiben ange
gebenen Termin des Ausscheidens minde
stens die genannte Frist liegen. Die Kündi
gungsfrist ist dabei »normale« Beschäf
tigungszeit, in der weiter gearbeitet wird und
während der in der Regel auch der verblie
bene Urlaub gewährt bzw. in Anspruch ge
nommen werden muß. Aus den Kündi
gungsfristen läßt sich auch errechnen, wann,
sollte eine Kündigung ins Haus stehen, das
voraussichtliche Datum des Ausscheidens
Die Kündigungsfristen betragen BAT-O § 53.2 Ein igungsver t rag
bei einer Beschäftigungszeit von (=BAT-0 § 53.3, = ABG § 55.1,2)
mind. 2 Wochen
bis zu 1 Jahr 1 Monat z.M.1
mehr als 1 Jahr 6 Wochen z.Q.2
mind. 5 Jahren 3 Monate z.Q. 1 Monat z.M.
mind. 8 Jahren 4 Monate z.Q.
mind. 10 Jahren 5 Monate z.Q. 2 Monate z.M.
mind. 12 Jahren 6 Monate z.Q.
mind. 20 Jahren 3 Monate z.Q.
11 z.M. = zum Monatsende 21z.Q. = zum Quartalsende
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liegen könnte. Dazu ein Beispiel: Einem 11
Jahre an der Universität beschäftigten Ar
beitnehmer wird per 11. 05. 1992 eine Kün
digung ausgesprochen. Diese Kündigung
ist strukturell begründet, die sonstigen Be
dingungen (s.u.) liegen vor. Kommen die
Kündigungsfristen nach Einigungsvertrag
zur Anwendung (was der Personalrat aus
schließen möchte), würde diese Kündigung
- Kündigungsfrist ist 2 Monate zum Mo
natsende - zum 31. 07. wirksam. Anders
gesagt, müssen also zwei Monate verstrei
chen und dann das Monatsende erreicht
sein. Wird nach BAT-Ost gekündigt, würde
die Kündigung erst zum 31. 12. 1992 wirk
sam (Kündigungsfrist ist gleich fünf Monate,
11. Mai plus 5 Monate - 11. Oktober, aber
dann Quartalsende-31. 12.).
Wie gesagt, geht der Personalrat bei den
Kündigungsfristen von der Anwendung der
günstigeren Regelung aus; auch die bisher
an der Universität Leipzig ausgesprochenen
Struktur- und Bedarfskündigungen setzten
diese längeren Fristen an. Rein juristisch
gibt es Argumentationslinien für beide
Verfahrensweisen, aber die Argumente für
die »längeren« Fristen (nach BAT-0 § 53.2)
scheinen stärker und auch durch die bis
herige Praxis gestützt.
Eine nach den letztgenannten Struktur
oder Bedarfsgründen ins Auge gefaßte
Kündigung bedarf zumindest dreier Vor
aussetzungen:
a) die Möglichkeit einer Weiterbeschäftigung
(im weitesten Sinne, d.h. auf dem gegen
wärtigen Arbeitsplatz oder anderweitig an
der Dienststelle oder Umsetzung an der
Dienststelle oder auch Dienstortwechsel)
muß geprüft worden sein, diese Prüfung
muß negativ ausgegangen sein;
b)innerhalb der von einer Personalre
duzierung betroffenen Einheit muß (unter
Berücksichtigung im wesentlichen gleich
artiger Tätigkeiten) eine Kündigungsaus
wahl nach Kriterien der sozialen Schutz
würdigkeit vorgenommen worden sein;
c) der Personalrat muß zu einer Stellungnah
me (Mitwirkungspflicht des Personalrates)
aufgefordert worden sein.
Letztgenannter Punkt c) wird häufig fehl
interpretiert; eine fehlende Beteiligung des
Personalrates macht beispielsweise eine
Kündigung unwirksam, aber erst dann, wenn
der betroffene Arbeitnehmer eine Kün
digungsschutzklage anstrengt. Es hilft also
auch hier nur das Anrufen des Arbeitsgerichts
- nur dieses kann dann aufgrund der
Nichtbeteiligung des Personalrats auf
die Unwirksamkeit der Kündigung erken
nen. Anders gesagt, setzt sich das Recht
nicht im Selbstlauf durch.
Ähnlich liegen häufig Mißverständnisse
vor, was die jeweilige Stellungnahme des
Personalrates bei einer Kündigung betrifft;
selbst wenn der Personalrat aus den unter
schiedlichsten Gründen einer Kündigung
widerspricht (und daß er immer nach Ein
wendungsgründen im Sinne des Arbeit
nehmers sucht, steht außer Zweifel), wird
dadurch eine Kündigung nicht unmöglich.
Der Arbeitgeber ist - neben verschiedenen
anderen Schritten - lediglich verpflichtet,
dem betroffenen Arbeitnehmer eine Kopie
der Stellungnahme des Personalrates aus
zuhändigen, kann aber dennoch die Kün
digung aussprechen (vgl. a. unten, »Wer
degang« einer Kündigung). Allerdings hätte
der Arbeitnehmer bei einer arbeitsge
richtlichen Auseinandersetzung schon auf
grund der ablehnenden Stellungnahme des
Personalrates gute Chancen; er müßte aber
wiederum von sich aus zum Mittel der
Kündigungsschutzklage greifen.
Der Fairneß halber sei darauf verwiesen,
daß es an unserer Universität eine Nicht
beteiligung des Personalrates in Kündi
gungsvorgängen bisher nicht gegeben hat,
und auch »Kündigungseinsprüche« des
Personal rates wurden vom Personaldezernat
bisher ständig dahingehend weiterbear
beitet, daß die jeweilige Kündigung erneut
geprüft und bisher in durchaus nicht selte
nen Fällen zurückgenommen wurde. Rein
statistisch liegtdie »Kündigungseinspruchs
quote« des Personalrates (HSB) bisher bei
ca. 35 Prozent, die »Erfolgsquote« im Sinne
einer erneuten Prüfung dabei bei 100 Prozent,
die langfristige Erfolgsquote - im Sinne der
Verhinderung einer Kündigung - allerdings
wesentlich niedriger (unter 19 Prozent). Dabei
werden jedoch mit dem bevorstehenden
Personalabbau die Möglichkeiten, Um
setzungen an unserer Universität vorzu
nehmen, immer geringer.
Der »Werdegang« einer aus oben be
nannten Gründen auszusprechenden Kün
digung an unserer Universität ist also, kurz
zusammengefaßt, der folgende:
An der jeweiligen Struktureinheit wird eine
Entscheidung getroffen, daß ein bestimmter
Arbeitnehmer bspw. wegen erforderlicher
Personalreduzierung nicht weiterbeschäftigt
werden kann. Die Einrichtung hat bei der
Auswahl dieses Beschäftigten bereits neben
fachlichen auch soziale Auswahlkriterien zu
beachten. Nach getroffener Entscheidung
beantragt die Einrichtung die entsprechen
de Kündigung beim Personaldezernat. Das
Personaldezernat akzeptiert die fachliche
Entscheidung, muß aber sowohl die sozia
len Gesichtspunkte nochmals überprüfen,
als auch nach Umsetzungsmöglichkeiten
suchen, die eine Kündigung hinfällig ma
chen würden. Führen diese Prüfungen nicht
zu einem anderen Ergebnis, bleibt die Not
wendigkeit der Kündigung dieses Arbeit
nehmers also bestehen, informiert das
Personaldezernat den Personalrat über die
beabsichtigte Kündigung, damit der Perso
nalrat seiner Mitwirkungspflicht nachkom
men kann. Der Personalrat überprüft die
Legitimität der Kündigung, wobei er eben
falls die vorgenannten Aspekte beurteilt und
sich bemüht, aus der Sicht des Arbeitneh
mers alle nur denkbaren Kündigungs
schutzgründe zu benennen. Für seine Stel
lungnahme ist dem Personalrat ein Zeitraum
von 10 Tagen zugemessen. Dabei achtet
der Personalrat sehr darauf, diese Frist nicht
zu überschreiten - ansonsten gilt seine
fehlende Stellungnahme als Zustimmung.
Erhebt der Personalrat keine rechtlichen
Einwendungen, wird der Kündigungsvor
gang abgeschlossen, d.h. die Kündigung
wird ausgesprochen, und die Kündigungs
frist beginnt zu laufen. Im Falle von Ein
wendungen kommt es in der Regel zu einer
erneuten Prüfung des gesamten Vorgangs,
der dann sozusagen in einer »zweiten
Schleife« abläuft; der Arbeitgeber hat aber
die Möglichkeit, trotz erhobener perso-
nalratsseitiger Einwendungen zu kündigen.
In diesem Falle muß er dem Arbeitnehmer
eine Kopie der Stellungnahme des Perso
nalrates aushändigen (s.o.) und den
Personalrat schriftlich über die Gründe infor-
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Promotionen
mieren, die dennoch zum Aussprechen der
Kündigung führten. Der Personalrat kann in
diesem Falle die »nächsthöhere Instanz«,
die Einigungsstelle anrufen (vgl. a. neben
stehenden Artikel zum Hauptpersonalrat
beim SMWK).
Der Ablauf einer Kündigung ist also
durchaus kompliziert, und für den Personal
rat ist es - trotz aller seiner Bemühungen
nicht immer einfach, alle Seiten eines mit
einer Kündigung im Zusammenhang ste
henden Vorgangs zu berücksichtigen. Um
eine etwas größere Sicherheit zu haben,
daß es bei der Sozialauswahl nicht zu Fehl
entscheidungen kommt, bemüht sich der
Personalrat seit längerem und sehr intensiv
um den Abschluß einer Dienstvereinbarung,
die auch diese Punkte berücksichtigt und
deren endgültige Unterzeichnung nun
wahrscheinlich wird. Dennoch möchten wir
darum bitten, daß Beschäftigte der Universi
tät, die eine Kündigung auf sich zukommen
sehen und befürchten müssen, daß ihre
besondere soziale Lage, ihre spezielle fa
miliäre Situation usw. bisher nicht gebüh
rend berücksichtigt worden sind, von sich
aus den Kontakt zum Personalrat suchen,
damit dieser sich ein vollständiges Bild von
der jeweiligen spezifischen Situation ma
chen kann. Dieser Appell ergehtnichtzuletzt
deswegen, weil es bei der befürchteten
»Kündigungswelle« dem Personalrat kaum
möglich sein dürfte, in jedem einzelnen Falle
direkte Rücksprache mit dem oder der Be
troffenen zu nehmen.
Wie versucht wurde darzustellen, kann
der Personalrat bei einer Kündigung zwar
einiges tun, aber häufig kann auch er eine
Kündigung nicht verhindern. In diesem Falle
bleibt dem betroffenen Arbeitnehmer nur
der Gang zum Arbeitsgericht, um eine schon
mehrfach erwähnte Kündigungsschutzklage
einzureichen. Was bei dieser Klage, die
spätestens 3 Wochen nach Erhalt des Kün
digungsbescheides eingereicht werden
muß, des weiteren zu beachten wäre, soll
Gegenstand der nächsten Darlegung sein.
Nutzen Sie die Sprechstunden des Per
sonalrates (Hochschulbereich): montags bis
freitags 9.00 Uhr bis 15.00 Uhr (mittwochs
nur bis 13.00 Uhr) Hauptgebäude 2. Etage
Zimmer 17, Telefon 719 2230)
P r o m o t i o n e n A
M e d i z i n i s c h e F a k u l t ä t
Dipl. Med. Berrit Meinig
Psychosoziale Risikofaktoren als differential
diagnostische Kriterien bei chronisch-rezidivierender
Urticaria
Cand. med. Jens-Uwe Stolzenburg:
Die Kultur von Gliazellen des Säugetier - ZNS.
Modelluntersuchungen von Analyse neuropatholo-
gischer Prozesse unter besonderer Berücksichti
gung systematischer Erkrankungen.
Dipl.-Med. Christine Dühn:
Vergleich der diagnostischen Wertigkeit von Myelo
graphie und Computertomogramm bei Bandschei
benoperationen
Ärztin Kathrin Jakob:
Wirkungen des Thiophosphates WR-2721 auf die
Kontraktilität des Rattenherzens in vitro und in situ
Dipl. -Med. Peter David:
30-Jahresanalyse von Patientinnen mit malignen
Brusterkrankungen
Dipl.-Med. Heike Büntzel:
Experimentelle Untersuchungen zur Endotoxineli-
mination durch Hämoperfusion
Ärztin Silke Hanisch:
Vergleichende Untersuchungen an Gehirnen von
Vertretern der Nagetierspezies Microtus brandti und
Alticola argentatus semicanus: Vorschlag eines Al
gorithmus für morphometrische Studien
Ärztin Emorfia Drakudi:
Enzymhistochemische Untersuchungen zur Lokali
sation der Butyrylcholinesterase (EC. 3.1.1.8) im
Gehirn der Albinoratte
Dipl.-Med. Sabine Laßmann:
Therapie und Verlauf kindlicher Mittelohrchole
steatome
Faku l tä t fü r Mathemat ik und
N a t u r w i s s e n s c h a f t e n
Dipl.-Math. Karin Frank:
Fortsetzbarkeits-Probleme in der Theorie der dy
namischen Halbgruppen
Dipl.-Math. Volker Heinemann:
Geometrie und Transformation von Paaren positiver
Linearformen über C*-Algebren
Dipl.-Lehrerin Kerstin Marschner-Franzke:
Graphische Veranschaulichungen im Prozeß der
Aneignung mathematischen Wissens und Könnens
A g r a r w i s s e n s c h a f t l i c h e F a k u l t ä t
Dipl.-Agr.-Ing. Katrin Römer:
Methoden, Systeme und Modelle zur Vorhersage
der Futteraufnahme von Wiederkäuern
Dipl.-Agr.-Ing. Joseph Pius Kimati:
Bedeutung und Perspektiven der Produktion, Ver
marktung und Verarbeitung von Schlachtrindern in
Tansania
Dipl.-Agr.-Ing. Constanze Junghans:
Methodische Untersuchungen zur frühen postna
talen Viralitätsbeurteilung beim Schwein
Fakul tät für Kul tur- , Sprach- und
E r z i e h u n g s w i s s e n s c h a f t e n
Dipl.-Päd. Svetlana Chekerova-Ranguelova:
Persönlichkeitsmerkmale bei Lehrern mit psycho
genen Dysphonien
Dipl.-Psych. Sabine Rübe und
Dipl.-Psych. Ingo Rübe:
Entwicklung und Erprobung eines Untersuchungs
verfahrens zum Textlernen
Dipl.-Lehrer f. Erw.bildg. Russ./Engl. Matthias Kai
ser:
Präsuppositionen möglicher, sinnvoller, angemes
sener und relevanter Fragen im Diskurs. Ein Beitrag
zu den theoretischen Grundlagen eines automati
schen Examinatorsystems
Dipl.-Restaurator Arndt Kiesewetter:
Das spätgotische Altarretabel in Sachsen
Dipl.-Psych. Katharina Löschmann:
Zur Diagnostik von Veränderungen psychischer
Funktionen bei Patientinnen mit Hirnorganischem
Psychosyndrom - eine methodenvergleichende
Analyse
F a c h b e r e i c h B i o w i s s e n s c h a f t e n
Martin Homann:
Einfluß des Thyreohormonstatus auf Parameter des
intrazellulären und intravasalen Lipidstoffwechsels
in Abhängigkeit vom Lebensalter und unter ver
schiedenen alimentären Bedingungen
F a c h b e r e i c h P h y s i k
M. Fouzu Al-Habash:
Einsatzmöglichkeiten der Fernerkundung bei der
Prospektion von Erdöl/Erdgas-Strukturen in zwei
Gebieten Syriens (Palmyra und Raqqa)
P r o m o t i o n B
Faku l t ä t f ü r Ma thema t i k und
N a t u r w i s s e n s c h a f t e n
Dr. rer. nat. Manfred Schröder:






lehrerverzeichnis, Bd. 1: Universitäten. 5.,
vollständig überarbeitete Auflage. Bonn
1991. 766S., Jackwerth& Welker. Grundwerk
mit zweimonatlichen »Aktuellen Ergänzun
gen«. Jahresbezugspreis 148,- DM.
Seit vielen Jahren gibt der Deutsche
Hochschulverband das »Hochschullehrer
verzeichnis« heraus. Soeben ging uns Bd. 1
der 5. Auflage zu (Redaktionsschluß
1.4.1991). Er umfaßt die Universitäten und
alle sonstigen Hochschulen in Deutschland
außer den ausgesprochenen Fachhoch
schulen. (Bd. 4 »Östereich/Schweiz« er
scheint 1992, ebenso die 2. Aufl. von Bd. 2
»Fachhochschulen«.) Da die Wissen
schaftslandschaft in den neuen Bundeslän
dern im Frühjahr 1991 zu sehr im Fluß war -
sie ist es noch immer! -, wurden Hoch
schullehrer aus ihnen zunächst nicht auf
genommen. Andererseits verbietet sich ein
eigener Band für das Beitrittsgebiet in der
Art von Bd. 3 der 4. Auflage. Unabhängig
davon findet ab Mitte der 90er Jahre an den
Universitäten der alten und neuen Bundes
länder ein Generationswechsel statt: Die
überwiegende Zahl der jetzt tätigen Hoch
schullehrer tritt dann in den Ruhestand.
Deshalb ist diesmal die Loseblattform (A 4)
gewählt. Sie hat auch den Vorteil, daß man
die Blätter leicht herausnehmen und zu
vergleichenden Studien nebeneinanderle
gen sowie einfacher kopieren kann.
Der Aufbau ist ähnlich wie in der 4. Aufla
ge. Teil 1 nennt die Hochschulen mit ihren
Fachbereichen bzw. Fakultäten einschließ
lich Anschrift, in der alphabetischen Rei
henfolge der Orte. Teil 2 listet die Hoch
schullehrer nach Wissenschaftsdisziplinen
auf, und zwar alphabetisch innerhalb der
Fächer-Gruppen, mit Kurzbezeichnung der
Hochschule, z. B. B = Berlin, Freie Univer
sität; Bk = Berlin, Kirchliche Hochschule;
Bt = Berlin, Technische Universität. Daran
schließt sich ein Index an, aus dessen 1200
Stichwörtern man im Zweifelsfall ersieht, in
welchem der großen Gebiete (Geschichte,
Philosophie usw.) man jemanden zu suchen
hat: So sind die Neogräzisten S. 17 bei
»Byzantinistik« bzw. »Byzantinische Philo
logie« zu finden (hier ist die Überschrift zu
besichtigen), die Islamforscher S. 18 unter
»Neuerer Orientalistik«.
Teil 3, der ausführlichste, ist das alphabe
tische Verzeichnis der Hochschullehrer. Mit
geteilt wird jeweils: 1. Name, Vorname; 2.
Amtsbezeichnung, akademische Titel; 3.
Ämter, Ehrenämter (so bei Prof. Schie-
dermair: Präsident des Deutschen Hoch
schulverbandes; er hat der Publikation ein
Geleitwort beigegeben); 4. Universität, Fach
bereich bzw. Fakultät oder Institut; 5. Fach,
für das die venia legendi vorliegt, mit Datum
der Verleihung, soweit bekannt; 6. Privat-
und/oder Dienstanschrift; Privat- und/oder
Diensttelefon bzw. -fax; gegebenenfalls die
außeruniversitäre Wirkungsstätte mit Adres
se etc. Berücksichtigt sind außer den Hoch
schullehrern (einschließlich Emeriti und Ho
norarprofessoren; nicht: Gastprofessoren)
auch eben gerade Habilitierte. Weitere An
gaben zur Person (Arbeitsgebiete, Publika
tionen usw.) sind wie bisher »Kürchners
Deutschem Gelehrtenkalender« zu entneh
men. Die »Aktuellen Ergänzungen« (mir liegt
Lfg. 2/Dez. 1991 vor) enthalten Notizen zur
Person entsprechend Teil 3 des Grund
werkes; der Index gibt an, in welcher Liefe
rung Veränderungen notiert sind.
Einzelnes ist zu korrigieren. So kann man
den Vertretern der Allgemeinen Literatur
wissenschaft außer Literaturtheoretikern,
Komparatisten und Rhetorikwissenschaftlern
wie Walter Jens durchaus auch den Roma
nisten Hans-Robert Jauß sowie den Lati-
nisten Manfred Fuhrmann zuordnen (beide
arbeiten stark interdisziplinär), aber nicht
den - verdienstvollen - Gräzisten Hans-
Joachim Newiger. Zur Rubrik »Romanistik,
Romanische Philologie, u. a. Rumänische
Philologie«: Wie soll der NichtSpezialist aus
den rund 200 Romanisten ohne große Mühe
die Rumänisten herausfinden? Entspre
chendes gilt für andere Fächer. - An der FU
Berlin gibt es kein »Institut für Geschichte
und Lateinische Philologie, Seminar für
Klassische Philologie«, sondern einen
»Fachbereich Altertumswissenschaften, In
stitut für Griechische und Lateinische Philo
logie, Seminar für Klassische Philologie«.
Dem wichtigen Nachschlagewerk ist ein
rascher Fortgang zu wünschen.
Jürgen Werner
Niederländisch intensiv für Anfänger
Der Fachbereich Niederlandistik der Sektion Germanistik und Literaturwissenschaft plant
vom 3. bis 21.8.1992 einen Intensivkurs Niederländisch für Anfänger (6 Std. tägl., von 8.30
bis 14.00 Uhr). Teilnahmegebühr: 30,-DM AA/o. für Studenten, Universitätsangehörige und
Arbeitslose; 60,- DM/Wo. für alle anderen, zu bezahlen am ersten Unterrichtstag.
Anmeldung: Sektion Germanistik und Literaturwissenschaft, Studienabteilung, HH Zi. 11
- 04, Tel. 7193030, tägl., oder im Fachbereich Niederlandistik, HH Zi. 10 - 03, Tel. 7193004,
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Die Jubiläumstagung zur 70jährigen Wie
derkehr der Gründung der DGG fand vom
31. März - 3. April 1992 an der Universität
Leipzig statt.
Die Gesellschaft der Deutschen Geo
physiker wurde im Jahre 1922 in Leipzig
anläßlich der Jahresversammlung Deutscher
Naturforscher und Ärzte auf Anregung von
Geh. Rg.-Rat Prof. Dr. Emil Wiechert ge
gründet. Bereits 1922 hatte die DGG ihre 10.
Jahrestagung an die Universität Leipzig
vergeben (Direktor des Geophysikalischen
Instituts: Prof. Dr. Ludwig Weickmann). Be
sonders bemerkenswert bleibt in der Ge
schichte der DGG auch die Jahrestagung
der Gesellschaft im Jahre 1958 wiederum in
Leipzig, wo Prof. Dr. Robert Lauterbach
entgegen den Vorstellungen der damaligen
»wissenschaftsleitenden Organe« das Tref
fen der deutschen Geophysiker an der
Leipziger Universität organisierte, letztmalig
vor der unsinnigen und schädlichen wis
senschaftlichen und persönlichen Isolation.
War es dann am 31. März 1992 eine glück
liche Stunde besonders für die Leipziger
Geophysiker, als Prorektor Prof. Dr. Adolf
Kühnel im Auftrag des Rektors der Universi
tät Leipzig die Gäste der Jubiläumstagung
1992 wieder an traditionsreicher Stätte be
grüßen konnte.
Die Organisatoren der Tagung, die vom
Vorsitzenden der DGG, Herrn Prof. Dr. J.
Fertig, Hannover, eröffnet wurde, konnten
über 700 Teilnehmer aus mehr als 20 Län
dern registrieren; für die DGG als eine ver
gleichsweise kleine wissenschaftliche Ge
sellschaft ein Teilnehmerrekord. Unter den
Teilnehmern befanden sich erfreulicherwei
se über 200 Studenten. Insgesamt wurden
in 5 Sektionen 218 Vorträge gehalten und 21
Poster präsentiert. Eine Ausstellung markt
führender geophysikalischer Gerätefirmen
fand besonderes Interesse.
Die deutschen Geophysiker und ihre aus
ländischen Fachkollegen berieten über die
Fortschritte der geophysikalischen Grund
lagenforschung und über den Beitrag der
Geophysik zur Lösung der aktuellen geo-
wissenschaftlichen Herausforderungen un
serer Zeit. Themen aus allen Bereichen der
Geophysik - vom tiefen Erdinnern über die
vom Menschen genutzte Lithosphäre bis
zum erdnahen kosmischen Raum - prägten
das vielseitige Angebot dieser Tagung. Na
türlich spielten die geophysikalischen Ver
fahren mit Bezug zu den anthropogen bela
steten Regionen Mitteleuropas in den Vor
trägen, Postern und Diskussionen eine be
sondere Rolle. Besonders erfreulich war die
Tatsache, daß es gelang, die Leistungsfä
higkeit der Geophysik bei der Lösung prak
tischer Probleme gerade auch im Freistaat
Sachsen zu demonstrieren.
Fragen der Suche und der Erkundung von
Altlasten und Bergbaurelikten, der Stand
sicherheit und Tragfähigkeit von Gewerbe
flächen und Transporttrassen sowie der
Abschätzung des Gefährdungspotentials
von Boden und Grundwasser beherrschten
die Sektion Ingenieur- und Umweltgeophysik.
Die neuesten Meßergebnisse aus der inzwi
schen fast 6 km tiefen kontinentalen Tief
bohrung (KTB) in der Oberpfalz (Bayern)
kamen quasi »heiß« auf die Projektions
wände, um nur einen besonderen Höhe
punkt herauszugreifen.
Über den lokalen und regionalen Rahmen
hinaus richtete die Tagung aber auch den
Blick auf die globalen Naturgefahren und
dokumentierte die Bereitschaft der Geo-
wissenschaftler der Bundesrepublik
Deutschlandzursolidarischen Unterstützung
der weniger entwickelten Länder der Erde.
So zeigten Frankfurter Wissenschaftler die
ersten flächendeckenden Nachbebenauf
zeichnungen aus dem Herdgebiet des ver
heerenden Bebens vom 13. März 1992 bei
Erzincan (Osttürkei).
Wissenschaftliche Exkursionen, u. a. in
den Großtagebau Espenhain, zum Alt
bergbau des sächsischen Erzgebirges und
zum Geophysikalischen Observatorium
Collm der Universität Leipzig ergänzten das
Vortragsprogramm.
Die Leipziger Tagung fand unter den
Fachkollegen ein außerordentlich positives
Echo. Übereinstimmend wurde zum Aus
druck gebracht, daß von Leipzig aus neue
Impulse für die Gesellschaft ausgegangen
sind und daß der Prozeß des Zusam
menwachsens der Wissenschaftler aus Ost
und West ein entscheidendes Stück voran
gekommen ist.
Prof. Dr. habil. F. Jacobs
Universi tät Leipzig
Fachbereich Erziehungs
w issenscha f t
- Professur (C 4)
für Erwachsenenbildung/Weiterbildung
Lehrstuhl für Neuere und Neueste
Gesch i ch te





- Sekretär/in im Dezernat Technik
Die Universität Leipzig ist bemüht, Frauen im
Rahmen der gesetzlichen Vorschriften be
sonders zu fördern und fordert deshalb qua
lifizierte Frauen nachdrücklich auf, sich zu
bewerben. Schwerbehinderte Bewerber/
innen werden bei gleicher Eignung bevor
zugt berücksichtigt.
Institut für Klinische Chemie und






- Fachschulrat im Fach
Leibeserziehung/Sportpädagogik
Universi tät Dortmund
- Professur (C 3)
für Anglistik mit dem Schwerpunkt
Englische Literatur




Personaldezernat Bereich Medizin (Tel.
397247 oder 397211)
27
Geologische Schätze Calcit, Schneeberg, Sachsen (oben)
Meteoreisen (Anschliff), Farm Goamus b. Gibeon/Namibia
Diapositive: ZFF (J.-O.Stehr)
150 Jahre minera logische Lehre
und Forschung an der Universität
Leipzig - Die Mineralogisch-petro-
graphische Sammlung stel l t s ich
vor
Vor 150 Jahren war die Existenz einer
umfangreichen geowissenschaftlichen
Sammlung die Voraussetzung dafür, daß an
der Universität Leipzig ein Lehrstuhl für
Mineralogie und Geognosie gegründet
werden konnte. Im letzten Heft der Univer
sitätszeitschrift wurde bereits dieses be
deutenden Jubiläums gedacht. Die
Mineralogisch-petrographische Sammlung
der Universität Leipzig, im Institutsgebäude
in der Scharnhorststr. 20 untergebracht, ist
heute mit 11000 Mineralien, 3500Gesteinen
und 1 000 lagerstättenkundlichen Belegen
die größte ihrer Art im Regierungsbezirk
Leipzig und verkörpert einen unersetzlichen
naturwissenschaftlichen, historischen und
kulturellen Wert, den es auch für kommende
Generationen zu erhalten gilt.
Die Nutzung dieser Schätze der Natur
erfolgt nicht nur für laufende Lehr- und
Forschungsaufgaben innerhalb der Univer
sität, sondern es wird auch angestrebt, sie
für die Leipziger Öffentlichkeit zu erschlie
ßen. Diesem Zweck dient auch eine Aus
stellung am Naturkundemuseum mit dem
Titel „Geologische Schätze aus Leipziger
Sammlungen", die am 18. Juni dieses Jah
res eröffnet werden wird, zunächst bis No
vember geplant ist und von der Minera-
logisch-petrographischen Sammlung und
der Geologisch-paläontologischen Samm
lung der Universität sowie aus den Bestän
den des Naturkundemuseums und eines
privaten Sammlers gestaltet wird. Es werden
Minerale, Fossilien, Geschiebe und histori
sche wissenschaftliche Geräte gezeigt. Die
geschichtlichen Traditionen der Geowissen-
schaften an der Universität Leipzig werden
in Wort und Bild gewürdigt. Nachfolgend
sollen drei der ausgestellten Mineralstufen
aus der Mineralogisch-petrographischen
Sammlung unserer Universität vorgestellt
werden.
Sächsische Minerale bilden einen Schwer
punkt der Ausstellung hier in Abb. 1 reprä
sentiert durch Calcit (Calciumcarbonat) aus
der Bergstadt Schneeberg, in der seit 1470
Silbererze, später Wismut, Kobalt und Nik
kei und bis in die jüngste Vergangenheit
Uran gefördert wurden. Calcit ist das Mine
ral, an dem die meisten Flächenformen
auftreten und das dadurch als Untersu
chungsobjekt für Mineralogen und Kristal
lographien wissenschaftshistorische Be
deutung erlangte. Die hier gezeigte Rosette
von sogenanntem „Blätterspat" besitzt im
Original eine Größe von 10x7 cm.
Die Abb. 2 zeigt Meteoreisen von der
Farm Goamus bei Gibeon/Namibia. Die
gesägte und polierte Platte im Originalformat
6,5 x 5,7 cm gehört zu den wertvollsten
Exponaten der Sammlung. Durch Anätzen
mit alkoholischer Salpetersäure wurde das
Gefüge dieses Meteoriten sichtbar gemacht.
Die sogenannten „Widmanstättenschen Fi
guren" verkörpern orientiert verwachsene
lamellare Bereiche mit unterschiedlichem
Gehaltan Nickel, das in allen Eisenmeteoriten
vorhanden ist. Unter irdischen Bedingungen
ist ein solches Gefüge nicht erzielbar.
Das Titelblatt zeigt eine Kristalldruse von
Rhodochrosit, einem Mangancarbonat aus
der Grube „Wolf", Herdorf, Siegerland,
Rheinland-Pfalz. Der abgebildete Ausschnitt
ist im Original 4,5 x 3,5 cm groß. Im seitlich
eingestrahlten Licht wird die Feinstruktur der
aus mehreren Subindividuen zusammen
gewachsenen zapfenförmigen Kristalle
sichtbar, die auf limonistischem Eisenerz
aufsitzen und an wenigen Stellen im linken
oberen Bildteil mit erdigem Malachit über
krustet sind. In Herdorf, einem ehemaligen
Zentrum siegerländischer Bergbautätigkeit,
wurden anfangs Blei- und Silbererz, später
Brauneisenstein und zuletzt Eisenspat ge
fördert. Der Bergbau wurde 1962 eingestellt.
Hans-Joachim Hobler
(Für Interessenten besteht nach vorheriger
Anmeldung (Tel. 310502) die Möglichkeit,




Offener Brief an den Minister
Sächsisches Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst
Professor Dr. Hans Joachim Meyer
Archivstraße 1, 8060 Dresden
Leipzig, den 11.05.1992
Sehr geehrter Herr Minister,
wir schreiben Ihnen im Auftrag der Studie
rendenschaft der Universität Leipzig. Wir
bitten Sie zur Klärung der in den Anlagen 1
und 2 aufgeführten Sachverhalte um ein
Gespräch zwischen Ihnen und Ihren Refe
ratsleitern und Vetreterlnnen des Studen
tinnen-Rates der Universität Leipzig.
Der Termin für ein solches Gespräch sollte
sich möglichst nicht zu lange hinauszögern,
da die Zeit in bezug auf die Planung für das
nächste Semester äußerst knapp ist (siehe
Anlage 1 und 2).
Mit freundlichen Grüßen
StudentlnnenRat der Universität Leipzig
i. A. der Studierendenschaft
Anlage 1
Betrifft: Hochschulsport
Das gegenwärtig durch 41 Sportlehrerinnen
realisierte umfangreiche und qualitativ gute
Sportangebot wird mit den ab Winter
semester 92 vorgesehenden 3 Sportlehre
rinnen nicht zu halten sein. Um dennoch ein
zu den Altbundesländern annähernd adä
quates Sportprogramm durchführen zu
können, muß schnellstmöglich folgendes
geklärt werden:
- Bereitstellung von Geldern durch das Land
Sachsen für:








- Erhalt und Unterhaltung sowie dringend
erforderliche Modernisierung universi
tätseigener Sportstätten
Wir bitten Sie im Interesse der sporttrei
benden Studentinnen (momentan ca. 4000
pro Woche) um eine Klärung der aufgeführ
ten Sachverhalte noch im Verlauf des Som
mersemesters 92. Weiterhin erwarten wir
vom Ministerium die Unterstützung des
studentischen Sportreferates, welches zu
künftig ein weitaus größeres Maß an Aufga
ben zu übernehmen hat.
Anlage 2
Radikale Reduzierung der Sektion Fremd
sprachen
Durch Gespräche mit Vertretern der Sektion
Fremdsprachen erfuhren wir, daß die Fremd
sprachenausbildung für Studierende aller
Fächer ab dem Wintersemester 92 in der
heutigen Form nicht mehr erhalten bleiben
wird. Auf unsere Anfrage konnte der Rektor
der Universität Leizig kein Konzept über
Form und Finanzierung vorlegen, sicherte
lediglich verbal zu, daß die Fremdsprachen
ausbildung weitergehen soll, verantwortlich
für die Konzeption sei das Ministerium.
Uns reichteine pauschale Zusicherung nicht
aus und wir haben die Befürchtung, daß mit
Ende dieses Semesters die Fremspra-
chenausbildung ersatzlos enden wird. Wir
halten das für eine enorme Verminderung
der Attraktivität des Studienortes Leipzig.
Wir möchten in diesem Zusammenhang auf
den allgemein bekannten Nachholbedarf
ostdeutscher Abiturientinnen im fremd
sprachlichen Bereich hinweisen, der eine
universitäre Sprachausbildung unbedingt
notwendig macht (zumindest für die näch
sten 5 Jahre). Ein Verzicht darauf erscheint
uns im Hinblick auf die europäische Eini
gung und die Wichtigkeit besonders des
Englischen (als Fach- und Allgemein
sprache) als nicht zeitgemäß.
Wie groß der Bedarf an Fremdsprachen
unter den Studierenden ist, beweist die Zahl
von derzeit 10 600 Studentinnen, die das
Angebot der Sektion Fremdsprachen nut
zen.
Aus diesen Gründen möchten wir Sie drin
gend bitten, der Studierendenschaft der
Universität Leipzig Klarheit über Ihre konkre
ten Pläne zu geben.
Darin müssen Aussagen zu folgenden
Sachverhalten enthalten sein: Finanzierung,
Planstellenanzahl und daraus folgend das
Kursangebot, zeitlicher Rahmen.
Wir möchten Sie mit Nachdruck darauf hin
weisen, daß die Kursstärke einen effekti
ven Sprachunterricht möglich machen muß
(d.h. keine Seminare mit Vorlesungsstärke).
Bei der Festlegung der Anzahl der Lehr
kräfte ist die zu erwartende Erhöhung der
Studierendenzahl zu berücksichtigen. Wir
wenden uns entscheiden gegen eine
Mitfinanzierung durch Studentinnen.
Sehr geehrter Herr Minister,
wir betrachten es als sozialen Auftrag des
Landes Sachsen, den Studierenden der
Universitäten und Hochschulen eine eben
so fundierte wie umfassende Sprachaus
bildung zu gewährleisten; das beinhaltet
sowohl fach- als auch allgemeinsprachliche
Ausbildung.
Die Erwiderung der Erwiderung
Sehr geehrter Herr Petzoldt,
wir haben Ihre Erwiderung zur Stellungnah
me des StuRa im Journal »Universität Leip
zig« zur Kenntnis genommen.
Keine Rede kann davon sein, daß wir es
nicht begrüßen würden, wenn die Theologi
sche Fakultät eine Stellenaufstockung erfährt.
Das Problem liegt unseres Erachtens
weniger darin, daß dieTheologische Fakul
tät durchschnittlich mehr Stellen erhält als
die anderen Geistes- und Sozialwissen
schaften, sondern ist weit komplexer zu
betrachten.
Der Umstand, daß durch den vorliegenden
Gesetzesentwurf mit Hilfe personeller Kür
zungen Forschung und Wissenschaft nicht
mehr garantiert werden können und Lehre
allerhöchstens als Notprogramm gefahren
werden wird, also Leipzig als Hochschulort
zusehends verarmt, hat uns alarmiert.
Da dieser gesamtuniversitäre Umstand
uns, wie auch das Rektorat, selbst das
Stadtparlament Leipzig zutiefst beunruhigt,
müssen wir natürlich die Frage stellen, war
um alle Bereiche - auch naturwissenschaft
liche - so einschneidende Kürzungen er
fahren. Da die Theologische Fakultät als
Ausnahme die Realität durchbricht, schien
es uns naheliegend, die Theologische Fa




Leipziger Studenten in Metz
Das bedeutet, daß wir es als gerecht em
pfänden, wenn für die Einführung sicher
notwendiger neuer Strukturen überall mit
demselben Maßstab gerechnet werden
würde. Sowohl die Theologie als auch alle
anderen Bereiche haben Anspruch auf ei
nen Stellenrahmen, der den Mindestan
forderungen Genüge tut.
Der Personalabbau bei der Universitäten
Theologie, beginnend mit der sogenannten
1. Hochschulreform, scheint uns nur sehr
schwach als Gegenargumentation, da er
außer Ihrer Fakultät auch andere Bereiche
betraf, die heute wieder genauso stark von




Gesucht werden zwei an der Uni einge
schriebene Studentinnen oder Stu
denten, die Interesse an studentischer
Interessenvertretung haben.
Sie werden nach Kandidatur und Vorstel
lung im Juni vom Universitäts-Studen-
tlnnenrat in geheimer Wahl zu
Sprecherinnen des Uni-StuRa
für ein Jahr gewählt. Während dieser Zeit
sind sie vom Studium beurlaubt und erhal
ten eine Aufwandsentschädigung von der
Studierendenschaft.
Ihr Aufgabenbereich ist
Beratung von Studierenden, Mitarbeit an
Projekten mit und für Studierende/n, in
haltliche Arbeit zur Vorbereitung und Aus
führung von Beschlüssen des Uni-StuRa,
Öffentlichkeitsarbeit, Wahrnehmung von
Sitzen in Gremien/Kommissionen, Zusam
menarbeit mit Studierendenvertretungen
auf Freistaats- und Bundesebene (oder
auch darüber hinaus), Repräsentanz des
Uni-StuRa gegenüber den universitären
Organen und nach außen sowie alles, wozu
Ihr Lust und Laune habt.
Tätigkeitsbeginn wäre ab Wintersemester
(also Oktober) 1992.
Interessierte bitten wir, sich bis Ende Mai im
Uni-StuRa, Hauptgebäude, 2. Etage, Z. 2-
29 zu melden.
Nach einem Sprachkurs im Großstadt
dschungel von Paris waren wir Anfang Okto
ber '91 in die freundliche Abgeschiedenheit
der Stadt Metz gekommen. Sechs Monate
Studium an der dortigen Fakultät waren uns
vorbestimmt, und ganz ahnungslos harrten
wir der neuen Dinge, die auf uns zukommen
sollten. Wir gingen frisch an die Arbeit, hier
an Ort und Stelle die Geheimnisse der fran
zösischen Sprache und die Gefilde der Lite
ratur zu erforschen. Zehn Leipziger Studen
ten der Sektionen TAS und Germanistik/
Literaturwissenschaft waren als Vorhut be
stimmt und sollten die ersten Erfahrungen im
Metzer Unileben sammeln. Im Jahre 1990
gab es erste Gespräche zwischen den Ver
tretern beider Universitäten, ehe dann im
Anschluß der regelmäßige Austausch von
Studenten beschlossen wurde. Nun sollten
auch Franzosen sächsische (Hochschul-)
Luft schnuppern dürfen.
Wir indes verließen, den unterschriebe
nen Vertrag im Gepäck, mit einem Tutor (lat.
Beschützer) an unserer Seite, die sächsi
schen Lande. Jenseits des Rheins wurden
wir dann auch mit offenen Armen empfangen
und von allen Seiten wahrhaft umsorgt und
gehegt. So brauchten wir uns als erstes
nichtaufWohnungssuchezu begeben, denn
in der Residence Supelec warteten zehn
nagelneue Zimmer auf unseren Einzug. Am
verlassenen Stadtrand, Blick zum See (lac
»Symphonie«!), fühlten wir uns recht ge
borgen; doch so manchen Abend sehnten
wir uns dennoch nach einem Zimmer in
belebterer Gegend, und oft brachte uns der
Endspurt zum letzten Bus Richtung Supelec
ganz schön außer Atem! Übrigens: Die fäl
lige Miete war kein Anlaß zu Besorgnis -
dank der »Caisse d'allocations familiales«,
die uns finanziell unterstützte.
Wir konnten uns nun voll und ganz der
Arbeit an der Universität verschreiben, von
Montag bis Freitag standen wir mit beiden
Beinen fest im französischen Unialltag. Die
ersten Tage waren ein Sprung ins kalte
Wasser-wir mußten einfach losschwimmen,
und das gelang uns dann auch in kurzer
Zeit. Unsere Sprachbarrieren waren schnell
überwunden, und nach wenigen Wochen
fühlten wir uns in das neue System integriert.
Das französische Hochschulsystem erin
nerte uns zwar gelegentlich an unsere
Schulzeit, doch nie haben wir Spaß und Mut
verloren! Ganz einfach: andere Länder -
andere Sitten!
Ungewohnt war für uns auch das Zen
surenspiel: von 0 - 20 ist alles möglich, mit
der 10 hat man bestanden, doch 20 ist so gut
wie nie erreichbar (das Gegenteil muß noch
bewiesen werden!). Trotzdem versiegte
unser Ehrgeiz nicht, beständig verfaßten wir
unsere »Dissertations«, die französischen
Semesterarbeiten, und stellten am Ende fest,
daß sich die Mühe gelohnt hatte. Unsere
Zensuren konnten sich sehen lassen!
Aber, ganz klar, wir lernten Französisch
nicht nur in den heiligen Hallen der Fakultät,
auch in den zahllosen kleinen Cafes beim
täglichen Plausch - das ist so üblich, und
das ist Frankreich!
Wollten wir mehr Kultur genießen, schlu
gen wir das Metzer Programmheft »Spec
tacles« auf und entschieden uns für Kino,
Theater oder Konzert im neuerbauten
»Arsenal«, der architektonisch beeindruk-
kenden Konzerthalle.
Auch die umliegenden Städte und Regio
nen wurden uns näher gebracht: So weilten
wir (mit finanzieller Hilfe des College Franco-
Allemand) in Nancy, Strasbourg und Colmar,
fuhren entlang der »Route de vin«.
Mit seinem Charme und dem verborge
nen Zauber ist uns Metz in diesen Monaten
sehr ans Herz gewachsen, und der Abschied
fällt schwer! Wir werden die vielen ruhigen
und verschlafenen Gassen vermissen, aber
auch den Markttrubel am Place St. Jacques
und das geschäftige Treiben in den Ein
kaufsstraßen. Wie oft sind wieviele Male an
den Ufern der Mosel entlanggestreift... Der
täglich zurückgelegte Weg überdie Brücken
hinüber auf die kleine Insel, auf der sich die
Fakultätsgebäude befinden, der schöne
Blick über's Wasser zum »Temple Neuf«, all
die kleinen und großen Plätze - die werden
uns in Leipzig fehlen.
Viel zu schnell ist die Zeit vergangen. Alle
Sachen sind im Auto verstaut. On y va! Es ist
soweit, wir schütteln unserem Hausmeister
nochmals die Hand, ehe wir endgültig ein










20.00 RT Neu Erscheinung: »Prolog vor dem Film«
Nachdenken über ein neues Medium 1909-14 (Reclam-
Verlag)







20.00 RT Deutsche Dichter - Neu gelesen
Zum 200. Todestag von Jakob Michael Lenz
20.00 VT »Strom ohne Atom« - Videofilm, VA mit
Greenpeace Leipzig
20.00 C Ausstellungseröffnung Günter Hiller (Ham
burg), Malerei
22.00 VT Jazz am Donnerstag
Gonzalo RUBALCABA (Cuba) -p-




22.00 VT Die deutschen Indie - Götter, BLUMFELD
(Hamburg)
OK Disco, HANS mit Independent Joints
4,-/7,- DM
Sonnabend, 6. Juni
22.00 a. R. Konzert mit THE CHUD (Berlin) und Disco
4,-/7,- DM
Sonntag, 7. Juni
22.00 VT »Im Osten geht die Sonne auf« I
Konzert mit Aki TAKASE (Japan) - p -
Noboyushi INO - b -
4,-/7,- DM
Montag, 8. Juni
22.00 VT »Im Osten geht die Sonne auf« II




20.00 UK »Jemand, nach dem nichts mehr ist wie
zuvor« Rainer Werner Fassbinder
Frühe Filme - Späte Stücke, Gemeinschaftsveran
staltung mit AG Kommunales Kino, Schauspiel Leipzig
5,-/8,- DM
Mittwoch, 10. Juni
20.00 a. R. 2-Kanal-Papperlapop
4,-/7,- DM
Donnerstag, 11. Juni
20.00 OK Tanzfete 92, Gemeinsame Veranstaltung mit
dem Institut für Körpererziehung




22.00 VT The Sound of New Mersey, Konzert mit
SGT.- PEPPERS (Krefeld)
OK Disco, Twist & Rock'n Roll —Die frühen 60er
4,-/7,- DM
Sonnabend, 13. Juni
22.00 VT Konzert mit den COSMIC COMIC
CONNECTION COWBOYS (Dresden)
OK Disco: Afro-Zouk mit ALAIN
4,-/7.- DM
Sonntag, 14. Juni
10.00 UK mb-Matinee, Familienfest (bis 13.00 Uhr)








20.00 RT Afrikanischer Spielfilm: „CEDDO" von
Ousmane Sembene (Senegal)
22.00 VT English Folk mit REEL FEELING (Leipzig)
4.-/7,- DM
Mittwoch, 17. Juni
20.00 a. R. 2-Kanal-Papperlapop
4,-/7.- DM
Donnerstag, 18. Juni
20.00 VT „CALIGULA" (Albert Camus) mit der
Katholischen Studiengemeinde Leipzig
22.00 VT Jazz am Donnerstag
Fred van HOVE (Belgien) - p -
4,-/7,- DM
Freitag, 19. Juni und Sonnabend, 20. Juni
20.00 a. R. „BLUES Dir einen BROTHER" mb -
Sommerfest, PRETENTED BLUES BAND, LUDWIG &
JOE, Dixie, Disco, Holger LUCKAS
je 4,-/7,- DM
Sonntag, 21. Juni




20.00 VT „The Only Way Out"
A play based on AGATHA CHRISTI's novel „The




20.00 RT Lesung und Gespräch mit Salomon Perel
(Hitlerjunge Salomon)




20.00 a. R. 2-Kanal-Papperlapop
4.-/7,- DM
Donnerstag, 25. Juni
21.00 VT Irish Folk Festival; Dave Spillane Band,
Galway Group, Dave Meany
5,-/8,- DM
20.00 RT Begegnungen, „Erkennen-Umgang mit




20.00 a. R. Aufwind Oper OPER/OPE/OP/O BALL












20.00 VT „Also sprach Zara ..."
Helmut-Qualtinger-Abend mit Helga SYLVESTER.




22.00 VT Unheimliche Begegnung mit einem Mann
der dritten Art: Konzert mit dem Peter-HILLER-Duo
4.-/7,- DM
Achtung Fußbal l f reunde:
Alle Spiele der EM werden in der RT auf großer
Leinwand zu sehen sein!
Spieltermine:
MI, 10.6. 20.15 Schweden - Frankreich
DO, 11.6 20.15 Jugoslawien - England
F R , 1 2 . 6 . 1 7 . 1 5 N i e d e r l a n d e - S c h o t t l a n d
20.15 GUS-BRD
SO, 14.6. 17.15 Frankreich - England
20.15 Schweden - Jugoslawien
MO, 15.6. 17.15 Schottland - BRD (im OK)
20.15 Niederlande-GUS
MI, 17.6. 20.15 Schott land - England
20.15 Frankreich - Jugoslawien
D O , 1 8 . 6 . 2 0 . 1 5 N i e d e r l a n d e - B R D
20.15 Schottland - GUS
S O , 2 1 . 6 . 2 0 . 1 5 H a l b fi n a l e
M O , 2 2 . 6 . 2 0 . 1 5 H a l b fi n a l e
F R , 2 6 . 6 . 2 0 . 1 5 F i n a l e
Zu den Spielen der deutschen Mannschaft, dem
Halbfinale und dem Finale werden Leipziger
Fußballgrößen als Gesprächspartner erwartet.
Vorschau Juli 1992
Donnerstag, 2. Juli
20.00 UK Eröffnungskonzert der 16. Leipziger
Jazztage
JAMES BLOOD ULMER TRIO (USA/CH)
Trio DUDEK/HAURAND/v. d. BROEK (D/NL)












Mit hoher Wahrscheinlichkeit gehört die mit
telalterliche Holzskulptur eines lehrenden
Mönches zum ältesten Kunstbesitz der
Leipziger Universität. Ihre hohe Qualität
wurde durch eine langwierige, viele Jahre
währende Restaurierung in der Werkstatt
des Landesamtes für Denkmalpflege in
Dresden sichtbar.
Der heutige Zustand weist die erhaltene,
wenn auch fragmentarische originale Sub
stanz aus. Sichtbar wurden dadurch sowohl
die außergewöhnliche Qualität der Arbeit
des Bildschnitzers als auch der Lyrismus
der ursprünglichen Bemalung der Figur.
Die Fassung der Gewandung - weißes
Unterkleid, darüber schwarzer Mantel,
dessen Innenseite blau ist und der wohl
einst außen mit goldenen Sternen besetzt
war, schwarzes Birett sowie schwarzes
Skapulier und schwarze Schuhe - weist die
Figur als eine Mönchsgestalt aus, dem
Bettelmönchsorden der Dominikaner zu
gehörend. Von höchster Lebendigkeit ist die
Fassung des Gesichtes mit dem warmen
Inkarnat, dem kräftigen Rot von Wangen
und Lippen sowie der Lebhaftigkeit der
Augen. Ergänzend hinzuzudenken ist die
Farbgebung der Hände (an der rechten
Hand ansatzweise erhalten). Die Figur sitzt
in einem Kastenstuhl, dessen Seiten-
wangungen eine architektonische Bemalung
aufweisen: weißes gotisches Fenstermaß
werk auf leuchtend hellrotem Grund. Be
merkenswert sind die Vorritzungen im Krei
degrund für die Maßwerkkonstruktion. Mit
dem Kastensitz fest zu einer Einheit ver
bunden ist ein Podium, auf dem die Füße der
Figur auf einem Teppichbelag mit grün-
rotem Muster ruhen.
Diese Reste der originalen gotischen
Bemalung des Bildwerkes wurden durch
mehrere Neufassungen überdeckt. Die
mutmaßlich älteste dieser Neubemalungen
dürfte im Jahre 1691 geschaffen worden
sein. Damals nämlich rechnete der Leipziger
Bildhauer Johann Caspar Sandtmann (1642
-1695), der seit 1667 in der Stadt tätig war
und im Jahre 1684 das Bürgerrecht erwor
ben hatte, seine Arbeiten bei der Universität
ab:
»Auf Ansinnen Undt befehl Tit. des herl.
Herrn C. Joachim Feller Prof. publ. Undt
Bibliothecarius allhier, habe ich endes
benandter an einer mir zugeschickten
Menches Figur von der Pauliner Bibliothek
nicht nur under schiedenes als nembliche
beyter Hände ein Crucifix undte waß noch
mehr untauglich darbey gewordenes reparirt
sondtern auch das gantze werk Von Neuem
Mahlen Und stafiren laßen, wofür ich wohl
getachten herl. Herrn Bibliothecarius 5 Th.
gefordert ... Leiptzigk, 3. Juni Anno 1691
Johann Caspar Sandtmann bildthauer.«
(Universitätsarchiv Leipzig I/XI.11, Vol. 12,
fol. 6) Damals stand die Figur also in der
Universitätsbibliothek, wie lange schon ist
unbekannt.
Immerhin soll nicht unerwähnt sein, daß im
Jahre 1690 der Magister Salomon Stepner in
dem von ihm zusammengestellten Ver
zeichnis der in Leipzig zu findenden In
schriften »Leipzigische Lorbeer-Blätter«
unter der Nummer 195 in der Pauliner-Kirche
eine hölzerne Tafel verzeichnete, auf der zu
lesen stand: »In solcher Bescheulichkeit hat
sich geübet alle Nacht der Sant Dominicus,
vor dem Leiden unseres lieben HErrn JESU
CHRISTI. /Magne Pater SancteDominice,...
semper« Erstmals erwähnt wurde diese
Beischrift bereits im Jahre 1675. Demnach
könnte die Skulptur sich bis zur Reparatur
durch Caspar Sandtmann in der Universi
tätskirche befunden haben und nach er
folgter Renovierung, d. h. Neubemalung im
großem Bibliothekssaale der Universitäts
bibliothek im sog. Mittelpaulinum aufgestellt
worden sein. Jedenfalls verblieb sie dort bis
zum Jahre 1855 und wurde dann in die
Paulinerkirche (zurück-)gebracht. Sandt
mann ergänzte fehlende Teile, so die Finger
der rechten Hand, und schuf die linke Hand
völlig neu. Auch gestaltete er ein neues
Kruzifix (mit Corpus?), das die Figur offen
bar bereits vor 1691 in den Händen hielt. Es
ist nicht zweifelsfrei zu entscheiden, ob ein
Kruzifixzumoriginalen Erscheinungsbild der
Skulptur gehörte, oder ob diese einen »re
denden« Gestus der linken Hand aufwies.
Die neue Farbfassung tilgte den feinen
Lyrismus der spätgotischen Bemalung zu
gunsten einer frühbarock-kraftvollen Stren
ge des Grau - Weiß - Schwarz. Zwei sich
später anschließende Ergänzungsfas
sungen haben diesen Grundzug lediglich
vergröbert, aber nicht mehr im Sinne des
Originals verändert. Zu einem unbekannten
Zeitpunkt (bereits 1691 ?) wurde der vordere
Sockelteil der Figur verändert, indem man
ihn verkleinerte und dabei Teile der ur
sprünglichen Bildschnitzerarbeit weg
schnitt. Es ist möglich, daß sich vor der
sitzenden Gestalt ursprünglich ein Lesepult
befunden hat, wie es ähnlich auf der gleich
falls aus der Paulinerkirche stammenden,
doppelseitig bemalten sog. »Böhmischen
Tafel« bei der Darstellung des lehrenden
Dominikus zu sehen ist und die ebenfalls am
Ende des 14. Jahrhunderts entstand. Als
Hinweis auf die einstige Anfügung eines
plastisch-körperlichen Elementes sind die
heute noch im Sockel vorhandenen Dübel in
ihren Löchern zu deuten.
Den heutigen Betrachter des Bildwerkes
beeindruckt vor allem die Verbindung des
blockhaft geschlossenen Umrisses mit der
ruhigen Gelassenheit der ganz in sich ru
henden Gesamterscheinung dersozusagen
in sich versunkenen Gestalt. Verbunden mit
der außergewöhnlichen Lebendigkeit der -
wenn auch nur sehr fragmentarisch erhal
tenen - originalen Fassung erlebt er eine
Stimmung, die ebensosehr weltentrückte
Versenkung wie auch ganz unmittelbar per
sönliche Ansprache miteinander verbindet.
Der Eindruck ist nahezu zwingend, sich ei
ner proträthaft abgebildeten Person gegen
über zu befinden.
Das Bildwerk wurde im 17. Jahrhundert
als eine Darstellung des Heiligen Dominikus
verstanden, ob möglicherweise auch schon
davor, läßt sich nicht nachweisen. Erst 1958
setzte Elisabeth Hütter dieser traditionellen
Benennung der Figur ihre Bestimmung als
Darstellung des HeiligenThomas von Aquino
entgegen. Stütze dieser These ist einerseits
die Betrachtung des Hl. Dominikus als eines
Reformers der christlichen Kirche des Mit
telalters, als eines Kämpfers gegen Häresie
und Predigers für eine Intensivierung des
religiösen Lebens und andererseits das
Verständnis des Thomas von Aquino als
eines akademischen Lehrers, der die grie
chische Philosphie eines Aristoteles mit dem
christlichen Weltbild des Mittelalters ver
söhnte und so ein neues Lehrgebäude schuf.
Aus diesem Grunde stimmt der Grund-
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Unbekannter Bildschnitzer um 1390/1400 Sitzfigur: eines lehrenden Mönches in der Tracht des Dominikanerordens (Thomas von
Aquino?); Eichenholz (mutmaßlich mediterraner Herkunft); Reste von zwei, ohne trennenden Kreidegrund übereinanderliegenden,
nahezu identischen mittelalterlichen Farbfassungen mit teilweiser Leinwandhinterklebung
Höhe 125,0 cm, Sockel 52,0 x 51,0 cm; Kunstsammlung Inventar-Nr. -.1913/310
Zunächst in der Universitätskirche aufgestellt, dann im großen Bibliothekssaal; bereits um 1965 aus der Kirche geborgen.
Charakter des Bildwerkes von Versenkung
und Kontemplation sehr gut zur Vorstellung,
hier eine Darstellung des Thomas von Aquino
zu besitzen.
Außerdem wies die Figur von ihrer letzten
Restaurierung auf dem Skapulier vor der
Brust einen plastisch aufgelegten Stern auf.
Ein solches Attribut an dieser Stelle ist nun
ein eindeutiger Hinweis darauf, daß diese
dominikanische Mönchsgestalt als Thomas
von Aquino zu verstehen ist. Allerdings hat
sich durch die Restaurierung erwiesen, daß
dieser plastisch aufgelegte Stern über einer
originalen kapselartigen Vertiefung sitzt, die
sehr gut als ein Reliquienbehältnis gedeutet
werden kann, das einst mit einem transpa
renten Deckel, vielleicht aus Bergkristall,
abgedeckt war.
Eine letzte Entscheidung darüber, ob die
se bedeutende mittelalterliche Skulptur als
Hl. Dominikus oder als eine Darstellung des
Hl. Thomas von Aquino zu betrachten ist,
wird sich jedoch nicht treffen lassen.
Stilkritische Betrachtungen lassen eine
Entstehung des Bildwerkes entweder in Ita
lien, dort wohl am ehesten in der Toskana,
oder nördlich der Alpen, im Königreich
Böhmen, als denkbar erscheinen. Wesentli
che Elemente sprechen immer deutlicherfür
die böhmische Hauptstadt Prag als den Ort
der Entstehung, die unter den luxem
burgischen Landesherren, insbesondere
unter Karl IV., rasch zu europäischer Bedeu
tung aufgestiegen war.
Tatsächlich ist nicht zu leugnen, daß die
außerordentliche Intensität des Ausdrucks,
die der nachgerade individuell durchge
bildete Kopf der Figur vermittelt, als nächst
verwandte Gestaltungen an die Triforiums-
büsten des Prager Veitsdomes denken läßt,
die unter Leitung des Bildhauers und Bau
leiters Peter Parier (1330 -1399) in der Pra
ger Dombauhütte geschaffen wurden.
Im Unterschied zu den Prager Büsten ist
für die Leipziger Figur ein dort unbekannter
weicher, fast melancholischer Grundzug
festzustellen, der im Verein mit der fließend
weichen Bewegung der Falten unsere Figur
als jünger gegenüber der statuarischen
Strenge und prall-kompakten Körperlichkeit
der Parlerschen Auffassung erweist.
Die Untersuchung des Eichenholzes hat
nach Ansicht des Forstbotanischen Institu
tes München eine Herkunft aus dem medi
terranen Raum ergeben. Dies ließe auch an
eine Entstehung in Italien denken. In Do
minikanerklöstern Sachsens hat es italieni
sche Kunstwerke gegeben, so z. B. in Frei
berg ein Tafelbild mit dem Thomas von
Aquino, wie auch immer Angehörige des
Ordens, wiederholt auch aus dem Leipziger
Konvent, in Italien studierten.
Gegenwärtig scheint die Verbindung mit
Prag und dem Umkreis der Parier Werkstatt
näher zu liegen und zwingender zu sein, als
eine italienische Herkunft, die freilich end
gültig nicht abgelehnt werden kann.
Durch die Jahrhunderte hat sich die Be
hauptung erhalten, dieses Bildwerk sei 1409
von Prag nach Leipzig mitgeführt worden.
Fest steht, daß es kein Bildwerk aus einer
sächsischen oder thüringischen Werkstatt
sein kann, daß es um 1400 geschaffen
worden sein muß und ein plastisches
Hauptwerk des sogenannten »Schönen
Stils« ist.
Diese Skulptur gehört zu der kleinen, aber
außerordentlich kostbaren und bedeu
tungsvollen Gruppe mittelalterlicher Skulp
turen, Gemälde und Geräte im Besitze der
Universität Leipzig. Es bleibt zu hoffen, daß
bald Räumlichkeiten für die Sammlungen
der Universität gefunden werden, die eine
dauernde Ausstellung auch dieses Kunst
werkes möglich werden lassen.
Rainer Behrends
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Wir drucken & kopieren.
Rufen Sie uns an
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Qualifizieren Sie sich zum Wirtschaftsakademiker für
anspruchsvolle Positionen im Management
Umschulung auf Hochschulniveau
Betriebswirt/in
Vorraussetzuns: Hochschulabschluß, ausnahmsw. Fachhochschulabschluß
Marketing, Finanzwirtschaft, Controlling, Rechnungswesen, Steuern,
Organisation, Volkswirtschaft, Wirtschaftrecht, EDV, Wirtschaftsenglisch
Start unserer vierten Maßnahme: 1. Juli 1992
Ausbildung durch erfahrene Praktiker aus westdeutsche,
und Dozenten renommierter Universitäten
40 Wochen Theorie auf Hochschulniveau
Berufseinstieg durch zwei dreimonatige Praktika
Externe Prüfungskommission aus Universitätsprofessl
Kostenübernahme durch das Arbeitsamt, Maßnahme 1674/92
Präsentation
Universität Leipzig, Hörsaal 15
Mittwoch, 3. Juni 1992,19.00 Uhr
Mittwoch, 17. Juni 1992,19.00 Uhr
Kostenlose Broschüre zum Berufsbild Betriebswirt/in anfordern !
Akademie für Betriebswirtschafts- und Verwaltungslehre GmbH
Augustusplatz 9, Schalter 9, Tel.: 7 19 20 96
Mo-Do 11.00-12.00 Uhr, 15.30-17.30, Fr 10.00-12.00 Uhr
Hamburg • Stralsund • Rostock • Schwerin • Berlin • Chemnitz • Dresden • Leipzig
SYSTEME
Ihre Full-Service-Werbe-Agentur
• Entwicklung von Firmenzeichen
•Anzeigen, Handzettel, Preislisten• Briefpapier und Visitenkarten
• Kataloge, Prospekte u.v.a.m.
• selbstklebende Folienschriften im Computerschnitt
für Schilder- und Kfz-Beschriftung
-auch im 24-Stunden-Service
Systemhaus
• Hard- und Software
• Schulung und Support
• Netzwerklösungen
• technischer Service
Informieren Sie sich über die Vorteile einer Zusammenarbeit und vereinbaren Sie bitte einen Termin mit uns.
Brandvorwerkstraße 24 • O-7030 Leipzig • Tel.: 398 7 398
